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Fkr zuhunft der Arbeiterllufe.

Es gab eine Zeit, da lag die Zukunft der Arbeiter
klaſſe in ſtrahlendem Glanze vor ihr da. Das war die

eit nach dem Fall des Sozialiſtengeſetzes, nach dem
turz des Blut- und Eiſenmenſchen Bismarck, deſſen

gewiß gewaltiges L benswerk ſeine Anbeter leichtſinnig
und gewiſſenlos- zerſtört und zerſtäubt haben. Das war
die Zeit, da die Ertragsfähigkeit der menſchlichen Arbeit
durch Anwendung der Maſchinen in ungeheurem Maße
gewachſen war, ſo daß ſich

Reichtümer über Reichtümer
in den kapitaliſtiſchen Staaten aufhäuften. Aller Reich-
tum erſchien uns aber wie ein ungeheures Warenlager,
um mit den Worten von Karl Marrx zu reden.

Keine Hoffnung war zu hoch, keine Sehnſucht zu
ungewiß, um nicht Wirklichkeit zu werden, wenn nur
der Ertrag der Arbeit dem Volke und nicht einzelnen
Kapitaliſten zugute kam, wenn nur die vorhandenen
Reichtümer an Waren gerecht verteilt würden. Dazu
kam, daß die Arbeiter von r ſchritten.
Jeder Wahlkampf ſteigerte ihre Stimmenzahl, die Zahl
ihrer Abgeordneten und die Zahl ihrer Anhänger. Welch
eine Zukunft. Was aber iſt davon übrig geblieben

Die europäiſche Welt iſt bettelarm geworden, das
deutſche Volk faſt noch ärmer. Die materiellen Grund-
lagen dieſer ſchönen Zukunft ſind verſchwunden, aber die
Hoffnung darauf iſt geblieben. de Millionen Men-
ſchen, die ſchlecht und recht ihr Daſein W ſeien es
nun Arbeiter, Staats- und Kommunalbeamte oder
Privatangeſtellte, lebt dieſes untilgbare Sehnen, dieſe
nieverſagende Hoffnung auf Umkehrung ihrer jetzt ſo
ſchlechten Verhältniſſe. Jhre heißen Herzen ſträuben
ſich noch gegen die Gewißheit, daß die Zukunft derArbeiterk t eng verbunden iſt mit der Zukunft des
ganzen Volkes. Sie jagen zum Teil noch dem Hirn-
geſpinſte e das Geſchick der Arbeiterklaſſe vom Ge-
ſchick des Volkes trennen zu können, um die Ziele der

ſchneller r zu können. Es
gibt noch ſoviel andere, oft vollſtändig unſozialiſtiſche
Vorſtellungen, an die ſich dieſe Hoffnung klammert, nur
um nicht unterzugehen.

Jetzt ſteht nun ein Ereignis bevor, das zu einem
nicht geringen Teil über die Zukunft der Arbeiterklaſſe

entſcheiden wird. Das ſind
die Reichstagswahlen

Sie werden noch heller in all den heißfühlenden Herzen
die Hoffnung auf die ehemals ſo herrlich ſich zeigende
Zukunft aufflammen laſſen und können ſie doch nicht
erfüllen. Aber ein anderes Verlangen können ſie, die
Wahlen, zur Tatſache werden laſſen, ein Verlangen,
das ebenſo leidenſchaftlich durch das arbeitende Volk
geht, das in dem Rufe wurzelt:

„Heraus aus dem Elend der Koalitionspolitik.“
Dieſer Ruf hatte ja ſchon nach Abwehr des Putſches

vom 13. März zu dem Gedanken einer rein ſozialiſtiſchen
Kabinettsbildung geführt. Aber ein ſolches Kabinett
wäre unter den heutigen Umſtänden nicht möglich.
Wenn es ſi:h am Leben erhalten wollte, würde es den
Weg beſchreiten müſſen, den die Vnabhängigen wollen:
nämlich die Diktatur des Proletariats. Aber di ſe Dik-
tatur würde dem Kabinett ſelbſt dann bald das Lebens-
licht ausblaſen. Sie würde ſich in dieſem Falle nur ganz
kurze Zeit gegen die anderen Klaſſen der Geſellſchaft
richten, um ſich bald darauf auch über große Teile der
Arbeiterklaſſe ſelbſt zu erſtrecken und dann am erſehnten
Ende

der Räterepublik
zu enden.

Jn dieſer Lage der Dinge müſſen nun unbedingt
die Reichstagswahlen eine Aenderung bringen. Das
Beſtreben der Arbeiterklaſſe muß darauf gerichtet ſein,
eine ſozialiſtiſche Mehrheit im Parlawent zu erringen.
Freilich zählt ſich die Klaſſe bei den Wahlen nicht als

Rnheitlich Ganzes, ſondern nach Parteirichtungen. Es
würde alſo auch nach den Wahlen und nach Schaffung
einer ſozialiſtiſchen Mehrheit eine Koalitionspolitik be-
trieben werden miiſſen. Allerdings eine, die natür-
licher iſt. Die Koalitionspolitik der ſozialiſtiſchen
Parteien. Sollte die eine oder andere Richtung ſich
einer ſolchen Notwendigkeit widerſetzen, ſo wäre es die
Schuld dieſer Richtung. wenn dadurch eine beſſere Zu
kunft für das arbeitende Volk in den nächſten Jahren
verſcherzt würde. Ueber dieſe Schuld würde dann von
der Arbeiterſchaft ſelbſt in kurzer Zeit das Urteil ge
ſprochen werden.

Warnm aber zieht die Arbeiterſchaft nicht geſchloſſen
in den Wahlkampf? Es wären doch dann lange nicht
ſo viel Schwierigkeiten zu überwinden und der Sieg
wäre viel ſicherer. Die Antwort darauf, iſt leicht. Die
Klaſſe der Arbeiter ſelbſt iſt kein einheitlich Ganzes ſon
dern differenziert, je nachdem der Einzelne als Lohn-
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auch als ſelbſtändig Gewerbetreibender tätig iſt und
annt für unſer Wirtſchaftsleben von anderer Bedeu-
ung.

Hier liegt nun diehiſtoriſche Aufgabe unſerer Partei,

der Sozialdemokratie. Wenn die Arbeiterklaſſe das
Staatsruder übern hmen will und für ihre ſozialiſtiſchen
Ziele zum Wohle des ganzen Volkes benutzen will, ſo

Aer Relchswirtſchaftsrat.

Der Au'ban des Räteſyſtems.

Berlin, 19. April. Der Volkswirtſchaftsausſchuß
der Nationalverſammlung beendete heute die Beratun-
gen über den Entwurf einer Verordnung über den vor
bereitenden Reichswirtſchaftsrat.

Der Ausſchuß ſchloß ſich den Beſchlüſſen ſeines
Unterausſchuſſes an, wonach unter Aenderung der Re
gierungsvorlage und der Beſchlüſſe des Reichsrat der
e Reichswirtſchaftsrat aus 326 Mitgliedern

eſte
Als ſolche ſind einzubernfen:

63 Vertreter der Land und Forſtwirtſchaft,
6 Vertreter der Gärtnerei und der Fiſcherei,

68 Vertreter der Jnduſtrie,
44 Vertreter des Handels, der Banken und des Verſiche

rungsweſens,
34 Vertreter des Verkehrs und der öffentlichen Unter

nehmungen,
36 Vertreter des Handwerks,
30 Vertreter der Verbraucherſchaft,
16 Vertreter der Beamtenſchaft und der freien Bern
12 mit dem Wirtſchaftsleben der einzelnen Landesteile

be z traute Perſynlichk en, zu ernennen
vom Re a12 von der Rei sregierung nach freiem Ermeſſen zu

ernennende Perſonen, die durch beſondere Leiſtungendie Wirtſchaft des deutſchen Volkes in hervorragendem
Maße gefördert haben oder zu fördern geeignet ſind.

Eine Erklärung des Miniſters Severing.

Nach Meldungen der Berliner Morgenblätter vom
heutigen Tage erklärte S x des Jnnern Severingeinem Mitarbeiter der P. P. N.: Die Rücberufung der
Truppen aus dem Ruhrrevier habe bereits begonnen.
Erſatz werde, wo es beſonders erforderlich erſcheine,
von der nen Polizei geſtellt. Er halte es für das
weckmäßigſte, wenn al eine Vermehrung dericherhe tspolizei erfolge. eichzeitig mit der Vermeh-

rung müſſe eine wirklich demokratiſche n
der Sicherheitspolizei durchgeführt werden. e erſten
Schritte dazu ſeien getan. Die kompromittierten Führer
der Abteilungen und Hundertſchaften würden unnach-
ſichtlich entfernt, tüchtige Beamte im Unteroffiziersran
würden befördert. Den Abteilungsſtellen würden Zivil-
kommiſſare beigegeben.

u den verſchiedenen Putſchgerüchten erklärte der
Miniſter, er halte dieſe Gerüchte für mindeſtens über-
trieben. Schließlich teilte der Miniſter mit, daß das
Ergebnis der Waffenablieferung im Ruhrrevier bisher
ſehr unbefriedigend ſei.

Zu den Vorgüngen in Oberſchleſten.
Benthen, 18. April. In einer Beſprechung zwi

ſchen General Lerond und den Vertretern ſämtlicher
Parteien erklärte der General, daß die Einführung des
Betriebsrätegeſetzes in Oberſchleſien nunmehr von der
Entente- Kommiſſion beſchloſſen worden ſei, während die
Wahlen zum Reichstage vom Hohen Rat in Paris ab-
gelehnt wären.

Aus San Remo.
Paris, 19. April. Nach einer Havas Meldung

hat die erſte Sitzung der interalliierten Miniſterkonfe-
renz in San Remo heute Vormittag um 11 Uhr begonnen.

aris, 19. April. Der Sonderberichterſtatter der
„Daily Mail“ meldet aus San Reme, daß nach einem
Bericht von Marſchall Foch eine Armee von 300 000
Mann notwendig ſei, um über die Ausführung des
türkiſchen Friedensvertrages zu wachen.

WTVB. Paris, 19. April. Nach einer Havpas- Meldung
aus San Remo wird Amerika auf der Konferenz nicht ver-
treten ſein.

WTVB. Paris, 19. April. Nach einer amtlichen Havas-
Meldung wird ſich die Konferenz in San Remo zuerſt mit

der türkiſchen Srge beſchäftigen. Der nach San Remo ge-
reiſte z itarbeiter d
die franzöſiſche Regierung ſei gedu
Derby gegebene Verſprechen, die franzöſiſchen Truppenwürden be Maingegend an dem Tage räumen, an dem die
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arbeiter oder als Pripatangeſtellter, als Beamter oder deutſchen Truppen zurückgezogen würden.
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es z de Paris“ meldet,
en durch das Lord

a 4 Jahrgang
Anzeigen Annahme für die nächſte Ausgabe morgens 9 Uhr.

muß ſie unter ſich ſelbſt, in ihren, durch die wirtſchaft
liche Lage und auch noch durch die Tradition auseinander-
ſtrebenden Teilen von Grund aus demokratiſch ſein.
Hier bildet unſere Partei den Kriſtalliſationspunkt. Hier
ibt es kein Wanken und kein Weichen. Was Rotwendig-
eit für uns ſelbſt, für die Arbeiterklaſſe iſt, das muß
auch h für das ganze Volk ſein.

Die Reaktionäre ſelbſtverſtändlich werden die
Demokratie zu ihren antidemokratiſchen Zwecken be-
nutzen. Es werden ſchließlich noch andere Militärputſche
verſucht werden. Die Kapitaliſten werden verſuchen,
die Demokratie zur Korruption zu benutzen. Unſere
Klaſſengenoſſen von weiter links werden aus dieſen
Gründen höhniſ gegen die formale Demokratie an
rennen. Aber allen dieſen Gegnern gegenüber, die uns
an unſerer hiſtoriſchen und wirklich revolutionären
Aufgabe hindern wollen. müſſen wir die Taktik an
wenden, die Laſſalle den Arbeitern empfahl:
„Den Daumen anfs Auge und das Knie auf die Bruſt.
Wenn wir danach handeln, wenn wir danach unſern
Wahlkampf führen, dann werden wir langſam einer
beſſeren, wenn auch nicht märchenhaft ſchönen
Zukunft entgegengehen. iner beſſeren Zukunft als
uns die Gegenwart erwarten läßt.

ReJendenzhetriehe im Vetriehsrätegeſet.

Von Herm. Müller, M. d. N.
Betriebe, die beſtimmten Tendenzen dienen, werden

im Betriebsrätegeſetz etwas anders behandelt, als Be
triebe anderer Art. Iſt in ihnen ein Betriebsrat vor-
handen, ſo ſind ſeine Aufgaben etwas eingeſchränkt.
Hat der Betrieb einen Auſſichtsrat oder z er zu
denen, die eine Bilanz vorlegen müſſen, dann findendie in tage kommenden e auch nur bedingte
Anwendung. Ebenſo liegt es beim Einſpruch nach er
folgter Kündigung.

Nebeneinander aufgeführt werden die Tenden
betriebe, für die die Einſchränkungen ver im 8 67
des Betriebsrätegeſetzes, in dem „Betriebe, die politi-ſchen, heertſeiſtüt en, militäriſchen, konfeſſionellen,
wiſſenſchaftlichen, künſtleriſchen und ähnlichen Beſtre
bungen dienen“ genannt werden.

Jnwieweit liegen nun für Arbeitnehmer ſolcher Be
triebe Beſchränkungen vor? Eine Aufklärung erſcheint
m weil weite Kreiſe beunruhigt ſind. amentlich
ie in Buchdruckereien haben vor der

zweiten und dritten Leſung proteſtiert gegen die Ent-
rechtung, die beabſichtigt ſei, auch die ngeſtellten in
Betrieben künſtleriſcher Art haben das gleiche getan.

An und für ſich iſt eine Buchdruckerei und ein
Theater ebenſo wenig wie eine Muſik- oder Malſchule
ein Tendenzbetrieb. Sie alle werden dazu erſt dann,
wenn ſie ausſchließlich in den Dienſt einer beſtimmten
Richtung geſtellt werden. Eine Buchdruckerei, die einer
politiſchen Partei dienſtbar gemacht wird, indem in ihr
ein Parteiblatt und Parteiliteratur irgendeiner Richtung
hergeſtellt wird, wird dadurch zum Tendenzbetrieb, wo
bei natürlich Borausſetzung iſt, daß ſie nicht nur ge-
legentlich e Druckarbeiten anfertigt. Ein Theater,
das Stücke aller Richtungen, der klaſſiſchen, ſowohl wie
der allermodernſten, aufführt, wird nicht dadurch zum
Tendenzbetrieb, weil in ihm vielleicht die Tendenz ob
waltet, künſtleriſch das allerbeſte zu bieten; es wird dazu,
wenn es ſich zum Ziel ſetzt, nur Stücke einer beſtimmten

literariſchen R ſt esMuſikunternehmungen, mit Malſchulen und ſonſtigen
Betrieben, die künſtleriſchen Beſtrebungen dienen. All
dieſe Tendenzbetriebe ſollen geſchützt ſein, „ſoweit die
Eigenart diefer Beſtrebungen (denen ſie dienen), es be
dingt“, es ſollen daher Betriebsräte, die die Betriebs-
leitung mit Rat unterſtützen ſollen, um einen möglichſt
hohen Stand und möglichſte Wirtſchaftlichkeit des Be-
triebes zu ſorgen, Halt bei der Tendenz zu machen.
Ebenſo bei der Einführung neuer Arbeitsmethoden.
Das ſind die beiden Punkte, bei denen der 867 der
Tätigkeit der Betriebsräte Schranken ſetzt.

Wenn nun eine Buchdruckerei durch den Jnhalt und
den Geiſt der in ihr hergeſtellten Verlagswerke zum
Tendenzbetrieb wird und die Betriebsräte lediglich
Halt bei der Tendenz zu machen haben, ſo heißt das mit
anderen Worten: Die Betriebsräte der in den Buch
druckereien Beſchäftigten haben all die Rechte, die den
Betriebsräten ſonſt zuſtehen, ſie haben ſich aber nicht
um den Jnhalt der Zeitungen, Bücher und Broſchüren
zu kümmiern, ſelbſt wenn, ihrer Meinung nach, das

wer wirtſchaftlich ganz anders daſtehen würde,
wenn z. B. die Zeitung anderen politiſchen Jnhalt hätte.
So iſt's auch bei den Betrieben künſtleriſcher Art. Sind
ſie Richtungsbetriebe, hat der Betriebsrat vor der
Richtung Halt zu machen; er darf z. B. einem Unter
nehmen, das expreſſioniſtiſchen Zielen dient, nicht eine
andere Richtung geben wollen. Hier iſt bei
Grenze. Pflegt ein ſolcher Betrieb aber Kunſt im all
gemeinen, dann ſind keine Beſtrebungen beſonderer Art,

ichtung aufzuführen. Genau ſo iſt es mit

z

m die



die der 4 ſchützen will, vorhanden. Hier iſt der Be
triebsrat in jeder Weiſe voll berechtigt, wie es auch der
Betriebsrat einer Buchdruckerei iſt, die ganz allgemeine
Buchdruckaufträge annimmt. An dieſen Beiſpielen
dürfte klar ewage ſein, wie es auch in den anderen im
867 genannten Tendenzbetrieben ſteht.

Gewiſſe Beſchränkungen ſind vorhanden, aber ſie
ſind gering und in der Sache berechtigt und werden
keinen Anſtoß geben oder Befürchtungen auslöſen
können. Am wenigſten bei den Buchoruckereien, die ſie
ſich bisher ſelbſt auferlegt hatten.

Warum ſoll aber auch die Vertretung im Aufſichtsrat
nicht wie in anderen Betrieben mit Aufſichtsräten zu-
läſſi ſein, in denen ein oder zwei Betriebsrats-
mitglieder in allen Sitzungen Sitz und Stimme haben?
Warum ſoll in den im 67 genannten Betrieben der
Betriebsrat nux das Recht haben, Anträge und Wünſche
hinſichtlich der Arbeitnehmerverhältniſſe und der Orga-
niſation des Betriebes an den Aufſichtsrat zu bringen
und ſie dort in beſonderen Sitzungen durch ein oder zwei
Beauftragte vertreten zu laſſen Das erſcheint unbilliiſt aber doch nicht unberechtigt. Hier iſt weniger an oſe

Eigenart der Beſtrebungen gedacht, denen der Betrieb
dient, ſondern an die Eigenart der Betriebe ſelbſt. Dort,
wo große künſtleriſche Tendenzbetriebe einen Aufſichts
rat haben, wird kein Grund vorliegen, den Betriebsrat
nicht vollberechtigt im Aufſichtsrat mitwirken zu laſſen.
Anders in den Betrieben politiſcher Parteien. ier
werden ſich die Beratungen in den Aufſichtsräten nicht
ſtreng an die geſchäftlichen Vorkommniſſe halten können,
es werden vielfach Dinge politiſcher, insbeſondere partei-
politiſcher Art, zur Sprache werden müſſen, die
mit Wohl und Wehe des Betriebes eng zuſammenhängen.
Zumeiſt werden es ganz interne Angelegenheiten poli
tiſcher Art ſein, über die geſprochen wird. Welcher Par
tei wird aber werden können, in dieſer Be
ziehung Angehörige anderer Parteien bei allen Sitzungen
gleichberechtigt er en Selbſt wenn das Gefetz
dies vorſchriebe, würde ſich naturnotwendig ergeben, daß
die Sitzung in offizielle und ſolche anderer Art geteilt
würden. Das wäre ungeſetzlich, aber gerade hier ſo
ſelbſtverſtändlich, daß die Parteien, die letzten Endes
doch die Geſetze machen, den Aufſichtsräten in den Be
trieben allgemein Art ein ſchlechtes Bei-ſpiel geben würden, deſſen Nachahmung ſie nicht oder
doch nicht mit dem erforderlichen Nachdruck bekämpfen
könnten. Hier iſt reine Bahn geboten, und deshalb die
Einſchränkung. Dieſe ſoll den betreffenden Arbeit-
nehmern kein ſchlechtes Zeugnis ausſtellen, aber wohl
ſelten iſt zu einer For ſo vffenbar geworden, wie gerade
jetzt, daß dort, wo Fanatismus und Verſtand im Kampf
liegen, der Fanatismus der ſtärkere iſt. Aehnlich wie
beim Aufſichtsrat iſt es bei der Vorlegung der Bilanz.

„Was für Betriebe politiſcher Parteien gilt, giltnatürlich nicht für alle Betriebe, die politiſchen Sjeſtre-
bungen dienen. Wenn ein Privatunternehmer mit der
Politik Geſchäfte macht, indem er ein Parteiblatt heraus
gibt, liegt kein Grund vor, ihn anders zu behandeln,
wie jeden anderen Unternehmer. Darum redet hier
das Geſetz von der Eigenart des Betriebes.

Wenn auch bei der Einſtellung gewiſſe Rückſichten
vorgeſehen ſind, ſo trifft das, da der techniſche Betrieb
unberührt bleibt, weil nicht in ihm die Eigenart der

liegen, die Arbeiter überhaupt nicht. Eine
Rolle ſpielt dieſe Frage bei den Angeſtellten, und zwarauch wieder nur bei denen, die ſolhe Stellungen be
kleiden, die der Eigenart der Beſtrebungen dienen. Jn
Zeitungen bei den Redakteuren und Geſchäftsführern,
in künſtleriſchen Richtungsbetrieben, bei denen, die
Unterricht erteilen uſw. Von demſelben Geſichtspunkt
iſt auch der Einſpruch bei Entlaſſungen zu betrachten.

Wer die Dinge nimmt, wie ſie ſind, wird die für
die Tendenzbetriebe vorgeſehenen Einſchränkungen nicht
nur notwendig, ſondern auch für ſo geringfügig halten,
er die Aufregung, die hier und da hHerrſcht, nicht
verſteht.

Wie die „D. Aligem, Ztg.“ hört, wird der Reichsfinanzmini-
ſter heute im Hauptausſchuß des Reichstages ausführliche Mit-
teilungen über die Finanzlage des Reiches machen und dem Aus-
ſchuß Vorſchläge zur möglichen Bebebung unſerer Finanzlage
unterhbreiteſt,

Was wird aus Danzig
Aus Warſchau kommt folgende Meldung:
Am 186. und 17. April fanden Beſprechungen ſtatt

zwiſchen dem Miniſterpräſidenten, dem Arbeitsminiſterdem Poſtminiſter neral Haller und Tower egigls
des dentſchapolniſchen Abkommens. Sir Reginalz Tower
teilt die Anſicht der polniſchen Regierung, daß Danzigein wichtiger Hafen Polens werden müſſe.

Wieder eine Verſchwörnng?
Aus Bayern kommt folgende Meldung: In letzter

Zeit haben ſich Anhaltspunkte dafür ergeben, daß in
der Feſtungshaftanſtalt Niederſchönfeld zum Sturz der
Regierung und Einführung der Räterepublik ein an
ſcheinend weit verzweigtes hochverräteriſches Komplott
geplant worden iſt. Das im einzelnen feſtgelegte hoch
verräteriſche Unternehmen ſollte nach Entwaffnung der
Einwohnerwehr ins Werk geſetzt werden. Eine am
17. d. M. in der Feſtungsanſtalt Niederſchönenfeld bei
den Gefangenen vorgenommene Durchſuchung hat dieſe
Verdachtsgründe beſtätigt. Die einge
leitet. Die Oeffentlichkeit wird über den Weitergang
der Angelegenheit unterrichtet werden. Weitere Nach-
richten beſagen, daß in dieſe Angelegenheit Dr. Mühſam,
Toller und andere Führer der ehemaligen Münchener
Räterepublik beteiligt ſein ſollen.

Uns erſcheinen dieſe Meldungen ziemlich unwahr
ſcheinlich.

Reformierung der Berliner 6icherheitspolizei.

Jm Miniſterium des Jnnern fanden nach dem
Berliner Tageblatt“ längere Beſprechungen über dieümbildung der Berliner Sicherheits-

polizei ſtatt, an denen Geheimrat Proesdorf, Regie
rungsrat Goskar, ſowie die Vertreter der Gewerkſchaf
ten teilna e Verhandlungen ſind noch nicht end
grretg t Die Meldungen der Arbeiter in
den Betrieben ſind trotz der langen Dienſtzeit bisher
zahlreich eingegangen. Die Bewerber ſollen nach Mög-
lichkeit militäriſch vorgebildet ſein und müſſen ſich zu
einer zwölfjährigen Dienſtzeit verpflichten. Jnnerhalb
des Kommandos der Polizei ſollen Gewerkſchaftsbeamte
namentlich in den Perſonalabteilungen untergebracht
werden. Miniſter Severing ſtellte ſich geſtern denBeamten der Berliner Sicherheilspoligei vor und be
grüßte auch die 20 in den Offizierſtand erhobenen Unter-
offiziere. Der Miniſter ſprach die Erwartung aus, daß
die Truppe nach Durchführung der Reformen voll und
ganz ihre Schuldigkeit tun werde.

ehnlich wie aus Berlin wird der „Poſt“ aus Stettin ge-
meldet, daß Beſprechungen des Stettiner Oberpräſidenten
und des Polizeipräſidenten mit der Reichsregierung be-
ſchloſſen wurde, die Stettiner Sicherheitspolizei durch organi-
ſerte Arbeiter bedeutend zu verſtärken. Sieben Landräte,
die ſich als nicht zuverläſſig genug erwieſen hatten, ſollten in
den nächſten Tagen abberufen werden. Für die drei Re-
gierungsbezirke Stralſund, Stettin und Köslin ſollen Kom-
miſſare mit entſprechender Vollmacht des Oberpräſidenten
amtieren,

Austritt aus der deutſchnationalen Putſchparteſ.
Die Herren v. Kardorff, v. Dewitz und Arendt voll

ziehen durch eine öffentliche Erklärung ihren Uebertritt
von den Deutſchnationalen zu der etwas weniger putſch
verſeuchten „Deutſchen Volkspartei“ Streſemanns. Jhre,
öffentliche Begründung dieſes Schritts beginnt mit den
folgenden Worten:

Das ſchärfere Hervortreten extrem gerichteter Per-
ſönlichkeiten innerhalb der Deutſchnationalen Volks-
partei und deren Einflußnahme auf die Entwicklung der
Partei veranlaßt uns zu folgender Erklärung:

Wir ſtehen vorbehaltlos nicht nur in formeller Hin-
ſicht, ſondern auch dem Geiſte nach auf verfaſſungsmäßi-
gem Boden. Eine Aenderung der Verfaſſung darf nur
auf geſetzlichem Wege erfolgen. Wir verurteilen jeden
Verſuch einer gewaltſamen Aenderung der Verfaſſung
auf das ſchärfſte.

Deutlicher kann man nicht ſagen, daß das Ableugnen
der deutſchnationalen Schuld am Kapp-Putſch nur ſchein-
heiliges Gerede iſt. Und die Herren Kardorff und Ge

rallonalen Partei doch

Der Schande.
Roman von Ludwig Anzengruber.

17. Fortſetzung.

„Heiraten willſt fragte der Bauer mit langem Ge-
ſichte.

„Ja,“ fagte der Burſche.
„Haſt dir vielleicht ſchon eine ausgeſucht?“
Leopold lachte.
„Schau“, ſchau', wer wär' denn die nachher
„Weißt. die Melzer Seferi möcht' mir gerade an-

ſtehen
DDie Melzer Seferl“!“ Der Alte ſah ſeinem Sohne gerade

in das Geſicht. und als er merkte, derſelbe ſpaße nicht, kehrte
er ihm den Rücken zu und brummie: „Mußt' heiraten,
jo ſuch' dir was anderes; daraus wird nichts, all' mein
Lebtag nicht!“

„Warum nicht, Vater Jch werd' doch den Grund wiſſen
dürfen

„Einen Grund Jch frag', wer möcht, die als Schwie
gertdochter in ſein Haus aufnehmen und vielleicht noch
ihre Mutter, die alte Hexe, als Daraufgabe dazu, nicht? Bub',
du biſt verröckt! Weißt du denn nihht, daß die Leut' da herum
viel von ihr zu reden wiſſen, nur nichts Gutes?“

„Oft reden die Leut' gar viel,“ ſagte Leopold trotgzig
„Aber da nicht mit Unrecht, und wär' da auch nur

ein Dritteil von dem Gerede wahr, mehr braucht ſich einer
gra nicht zu verlangen.“

„Und wär' das Ganze wahr, alles mitetnander, ſo möcht'
ich doch wiſſen, wen in der Welt das was anginge, wenn
es mir recht iſt und ich mir nichts daraus mach'.“

„Du trauriger Haſe, ich merk', dich haben ſie ſchön in
Mär zgeſchickt.“

Es war beleidigend für den Burſchen, hören zu müſſen,
er handle in dieſer Angelegenheit wohl nicht ganz nach
freiem, eigenem Antriebe, doppelt beleidigend, weil es zu
fällig die Wahrheit war, und ſo ſagte er denn ganz zornigz
„Und ich heirate ſie doch!“

„Das tu“ nur, ader veretratet wirſt du ſchwer als Knecht
bei einem Bauer ein Unterkommen finden, denn auf meinen
Hof ſollſt du mir dann nicht, weder ſo lang ich die Augen
pffen habe, noch wenn ich ſie einmal ſchließe.“

„So, ſo,“ ſagte der Burſche, dem vor Aufregung die
Stimme ſtockte, „überleg' dir es halt, ob du dein Kind bei
fremden Leuten als Knecht wiſſen willſt.“

Da zuckte der alte Reindorfer die Achſeln. „Du haſt wohl
über den Durſt getrunken; ſchlaf' vorehe deinen Rauſch aus
und komm' mir dann nüchtern wieder.“ Damit ging er
von ſeinem Sohne.

Als am anderen Tage der junge Reindorfer wieder in
das Häuschen der alten Melzerin trat und die Joſefa ſagte, er
käme ihr ganz anders vor als den Abend vorher, da war

ihm leicht abzufragen, was ihm mit ſeinem Vater begegnet
war und wie dieſer durchaus gegen die geplante Heirat ſei.

Es wurde aber dem Leopold zugeredet, er möge ſich,
wenn er die Joſefa wirklich gern hätte, doch von dem erſten
widrigen Erfolge nicht abſchrecken laſſen, auf einen Streich
fälle man ja keinen Baum, und er ſolle nur ſeinem Vater
beharrkich wegen der Sache anltegen, der werde es endlich
doch müde werden, ſich dagegen zu fetzen, wenn er ſehen
würde, wie wenig ihm das eigentlich nütze. Ernſt könne ja
ſeine Drohung mit dem Verſtoßen und Enterben doch nicht
gemeint ſein, denn man wiſſe ja, daß er ſeinen Sohn lieb
hätte, und mit Recht, denn Leopold wäre auch ein Burſche,
der es verdient, auf den ſeine Eltern ſtolz ſein könnten, denn
ihn hätten ja auch alle Leute lieb. Freilich waren von den
geſamten Leuten nur die alte Melzerin und deren Tochter
anweſend.

Von da an begann die Entfremdung zwiſchen Vater
und Sohn, von da an wechſelten fortwährend Bitten und
Abweiſe, Vorwürfe und Anklagen, Beſtürmungen und Drohun
gen, von da an lauerte und hoffte Leopold auf irgendein
Begebnis, das er nützen könne oder das ihm Nutzen brächte,
wodurch ſich alles ändere, und geſchähe das durch eine
ſchwache Stunde ſeines Vaters oder durch ſeine lehzte!

„Man hat auch ſein Kreuz mit einem Burſchen, der
weiberſcheu iſt,“ ſeufzte der Alte, „verſteht ſich einer nicht
auf den Fang, wird er leicht ſelber gefangen!“

Vorläuftg dachte er daran, ſich Ruhe zu ſchaffen und Zeit
zu gewinnen. Und ſo ſagte er denn eines Tages, als
pold wieder beteuerte, von ſeiner Seferl nicht läſſen zu
können: „Schau, was hilft jetzt alles Herumreden, die Ernte
iſt vorüber und die Einberufung zur Waffenübung vor der
Tür. Vorher läßt ſich ja doch nichts vereinbaren und ab
tun, zu was wollen wir es alſa Rede haben und uns Tag

mit 8 als viſſen es als er Mitglieder der deutſch

Die Internationale der Soldaten.
Jm Vorwärts“ leſen wir folgenden Bericht über eine gut

beſuchte Verſammlung. die der Friedensbund der Kriegsteilnehmer
in Berlin veranſtaltete. Einleitung und Hölxpunkt der Ver-
anſtaltung bildete die Vorleſung eines r von Henri Bar-
buſſe an den Friedensbund der Kriegsteilnehmer“ durch Kon
rad VPeidt. Der Eindruck der ſtarken und ſchönen Worte des be
kannten franzöſiſchen Dichters und Sozialiſten war ein gewaltiger.
Wir werden. wenn irgend möglich. das Manifeſt in nächſter Zeit
abdrucken. Dann ſprach Karl Vetter über die Ziele des Frie-
densbundes. der eine Weltkameradſchaft aller ehemaligen Sol-
daten zum Kampfe gegen den Krieg erſtrebt. Nach ihm kam
Janaz Wrobel zum Wort. der mit packender Folgerichtigkeit und
ſeinem Sarkasmus das Weſen des preußiſch- deutſchen Militaris-
mus zergliederte. Beſonders das Verhalten Ludendorffs fand das
verdiente vernichtende Urteil. ohne daß der Redner wüncchte,
Herrn Ludendorff an der Laterne zu ſehen, denn es wäre ſchade
um die Lgterne“. Hauptmann Meyer ſprach über Entmilitari-
ſierung. Er hielt die Reichswehr für unnötig und ſchädlich; eine
ſtarke Polizeitruppe müſſe genügen um der Allarmeinheit Schutz
gegen Verbrecher und politiſche Tollköpfe zu bieten: die Reichs
wehr könne es nicht. das habe ſie bewieſen. Emil Rabold und
Artur Zickler ſprachen über den KappPutſch und die Vorgänge
im Ruhrvwier. Beide gaben in der Veruxteilung der Putſchiſten
und dem Verlangen nach Beſeitigung aller Möglichkeiten einer
Wiederholung des Verbrechens einander nichts nach. Nur glaubte
Zickler im Gegenſatz zu Rabold einen roten Militarismus ab-
lehnen zu müſſen. vie auch bewaffnefe Aufſtände gegen die
Reichswehr für die Arbeiterſchaft verhängnisvoll hält. Jm
Schießen werden die Reaktionäre immer über ſein. Das Prole-
tariat hat andere. edlere und ſtärkere Waffen, wie der General-
ſtreikt bewies. Als letzter Redner erſuchte Heppenheimer die Ver-
ſammelten. im Wahlkampfe nur antimilitarictiſchen Parteien die
Stimme zu leihen Rachdem noch eine Botſchaft ruſſiſcher Kriegs-
teilnehmer verleſen worden war. wurde die Abſendung eines
tebegraphiſchen Grußes an die franzöſiſchen Kameraden beſchloſſen,

Milde Richter.
Am Freitag. den 16. März wurde von der 6. Strafkammer de

Berliner Landgerichts J wegen der bekannten Vorfälle im Hotel
Adlon das Urteil gefällt Entſprechend dem Antrage des Staats-
anwalts wurde Prinz Joachim Albrecht wegen verſuchter Nöti-
aung zu 500 Mk. Geldſtrafe, Rittmeiſter von Platen. ebenfalls
wegen verſuchter Nöfiaung zu 300 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Das
Urteil gegen den Prinzen Gottfried zu Hohenlohe-Langenburg.
gegen den der Staateanwalt vier Monate Gefänanis beantragt
hatte. lautete auf 1000 Mk. Geldſtrafe wegen Körperletzung.

Vor derſelben Strafkammer. vor der der Prozeß Erzberger-
Helfferich verhandelt worden iſt. ſtanden als Angeklagter Prin-
Joachim Albrecht von Preußen. itreiſter von Platen und
Erbprinz Gotffried von Hohenlohe-Langenburg wegen der be
trunkenen Prügelei im Hotel Adlon Natürlich leugneten die
drei .Edelgeborencnen“ und der Erbprinz. der mit ſeinem aus
agezogenen Schuh auf die Franzoſen eingeſchlagen hat. erzählt
tiefernſt dem Gericht. daß irgendein Fremder ihm den Schuh vom
Fuß gezogen haben müſſe. .Helden“ im Adlon und Helden
vor Gericht

Aber das Schönſte an der Verhandlung iſt doch der Herr
Landgerichtsdirrktor Vaumbach. derſelbe. der den Prozeß gegen
Helfferich leitete. d. h. daraus einen Prozeß gegen Erzberger
machte. Herr Baumbach wiederholt bei jeder Frage an den erſten
Angeklagten die Anrede „Eure Königl. Hoheit“. und die an
deren Angeklagten ſind ihm Eure Durchlaucht“ und Herr Ritt
meiſter“. Eine Aeußerlichkeit. gewiß: vielleicht eine bloße Höf
lichkeit. dre arundſätzlich jeder Richter gegen jeden Angeklagten
bis zum Urteil wahren ſoll. Aber wir ſind ganz gewiß. daß Herr
Baumbach den Kläger und Zeugen Erzberger nicht immer Herr
Reichsfinanzminiſter genannt hat. Wir entſinnen uns deutlich
daß er ihn ſogar wiederholt recht unhöflich anſprach und einmal
kurzerhand Angeklagter“ zu ihm ſagte. Ein Jrrtum. gewiß und
ein Jrrtum kann ſchließlich auch dem beſten Richter vaſſieren.

Aber aus Höflichkeit und Jrrium ziehen wir unſere Schlüſſe.
Nach dem Auftreten in dieſen beiden Prozeſſen wiſſen wir vom
Herrn Landgerichtsdirektor Baumbach. daß er ein fanatiſcher
Deutſchnationaler und Monarchiſt iſt und daß es ihm den
beſten Willen vorausgeſetzt trotzdem nicht gellingt. den obiek-
tiven Richter über den Parteimann zu ſtellen. Leider ſind 97
Prozent der deutſchen Richter vom gleichen Kaliber. und die
Urteile ſind nicht beſſer als wie die Urheber. Das faſt vollldän
digo Fehlen wirklich objektiver Richter iſt eines der größten Er

m

wirklichen Rechtsſtagates.

Kurze Rotizen.

Laut „Berl. Tageblatt“ verlautet, daß der Reichsausſchuß des
Zentrums ſich geſtern mit einer überwiegenden Mehrheit gegen
eine Reichstags- Kandidatur Erzbergers ausgeſprochen habe.

für Tag darum zertragen? Kommſt du wieder heim und
haſt deinen Sinn nicht geändert, iſt noch Zeit genug, daß
man darüber redet.“

Da der junge Reindorfer ſich nicht hinter ſeine Mutter
ſtecken konnte, welche in dem Punkte ganz einer Meinung
mit dem Alten war, ſo ſah er ſelbſt ein, daß ſich vor ſeiner
Wiederkehr nichts werde richten laſſen, er beſchloß, bis da-
hin keine unnützen Worte zu machen, ſondern erſt dann,
durch ſeinen unveränderten Entſchluß, dem Vater zu zeigen,
daß er einen Buben habe, der auf dem beſteht, was er ſich
einmal in den Kopf ſetzt, und daß es da wohl heißt, als
der Klügere nachgeben.

Dieſer ſtillſchweigend eingegangene Waffenſtillſtand auf
dem Reindorferhofe genoß zwar nicht die Billigung der Jn-
wohner des kleinen baufälligen Häuschens im Orte, denn er
rückte das erwünſchte Ziel wieder um eine Spanne. Zeit
hinaus, aber wie bedenklich auch die alte Melzerin tun mochte,
Joſefa ſorgte nicht, ſie war ihres Leopold ſicher.

Als der Tag kam, an dem die Reſerviſten nach dem Orte
der Einberufung abziehen mußten, da gab Joſefa dem jungen
Reindorfer eine Strecke Weges das Geleit, und als ſie mit
verweinten Augen zu ihrer Mutter zurückkehrte, da ſtellte
ſich dieſe mit gefalteten Händen vor ſie und ſagte: „Dirn',
um Gottes willen, nur diesmal verhalte dich geſcheit!“

Auch der Buſch in der Nähe des Reindorferhofes hatte
ſchon längere Zeit nicht mehr Tag um Tag den Zuſpruch de
lang aufgeſchoſſenen Jungen und des ſpaßhaft hageren Mäd
chens, welche ſonſt immer mit ihren Schulſäcken des Weges
daherkamen. Beide waren der Schule entwachſen und das
Mädchen wohl auch den Kinderſchuhen; denn es war völlig
ſtark geworden und verglich ſich im ſtillen ſchon mit den
anderen Dirnen des Ortes.
Jegdgt ſahen ſich die beiden jungen Leute nur noch Sonn-
tags in der Kirche, und nur manchmal, wenn ihre Eltern
von der nachmittägigen Chriſtenlehre wegblieben, konnten ſit
die gewohnte Strecke Weges miteinander gehen; aber nun
mehr fühlten ſie ſich ſchon etwas ſelbſtändiger, vergaßen
ganz wie die Welt ſchon undankbar iſt den alten
getrenen Buſch und gingen achtlos an ihm vorüber.

ſchwerniſſe für den Aufbau der deutſchen Volksrepublik als eines
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m vorigen Jahre in Waſhington ſtattP. N. erfahren, vom 15. Juni an in en ne ind
n. Die Konferenz, zu dex im vorigen Jabte je zwei Vert'eter

Regierungen und ein Vertreter der Arbeitgeber und Arbeit-
ehmer delegiert wurden, wird ſich insbeſondere mit dem Acht-
Stundentag und der Jnternationalen Seemannsgeſetzgebung de

Leutſche RKakonolverſummlung.
Berlin, 19. April. 165. Sitzung. Präach eröffnet die Sitzung um 3 uhr 29 dert esren
Dritte Beratung des Geſetzentwurfs betreffend die

n nan und die Aufhebung der Vor-
u 9Abg. D. Mumm (Dn.) befürwortet eine Anzahl An-

fräge ſeiner Partei, die unter anderm den Religions-
interricht als ordentlichen Lehrgegenſtand
eſtlegen wollen. Dies entſpreche. den Forderungen der Ver
aſſung. Ferner wollen ſie die Rechte der Vorſchullſehrer
wahren, und endlich ſoll der Privatunterricht möglichſt un
eſchränkt zugelaſſen und Gründe des Gewiſſens dabei aner

n e et Demw.) 6a. Brockhaus (Dem.) bittet, die Anträge abzulea die Verfaſſung c Nötige beſtimmt. e teynon
Abg. Zörhel (Dem.) ſtimmt dem zu
Reichsminiſter Koch: Der erſte Antrag der Rechten be

reffend den Religionsunterricht iſt durch die Beſtimmungen
der Verfaſſung erledigt. Das Miniſterium des Jnnern hat
ich unpartetiſch und eifrig bemüht, durch Verhandlungen
nit den Ländern überaſſ dem Geiſt der Verfaſſung zu ſeinem
Rechte zu rerhelfen. Die Rechte der Vorſchullehrer ſind
icht gefährdet. Der dritte Antrag iſt überflüſſig.

Abg. Dr. Runkel (D. Vpt.) ſpricht für die Anträge.
Die Anträge der Rechten werden abgelehnt. Das Ge-

etz wird in der Faſſung der zweiten Leſung angenommen.
Es folgt die erſte Beratang eines Geſetzentwurfs über

die Verſorgung von Militärperſonen und
hrer Hinterbliebenen (bei Dienſtbeſchädigung
Reichsverſorgungsgeſetz).

Das Geſetz wird dem ſiebenten Ausſchuß überwieſen.
Morgèn 1 Uhr: Anfragen Jnterpellotion EupenWMal-

edy und Jnterpellation Durchgangsverkehr nach Oſt-
preußen und anderes.

Schluß 414 Uhr.

Aus dem Verbreltungsbezrl.
Beamte und Maffeier.

Als würdigſte Form der Maifeier hat die SozialVemotratiſche e ſtets die Arbeitsruhe e
ſehen. Deshalb iſt auch für dieſes Jahr wieder von der
Partei die Aufforderung zur Arbeitsruhe ergangen.
Natürlich iſt klar, daß die Arbeitsruhe nicht ſchablonen-
mäßig durchgeführt werden kann, weil Rückſicht auf die

Hebens wichtigen Betriebe genommen werden
muß. Darüber herrſcht einmütige Auffaſſung in allen
Kreiſen der Arbeiter, Beamten und Angeſtellten. Für
die Bahn- un d. Poſtbetriebe empfehlen wir
unſeren dort beſchäftigten Genoſſen zum 1. Mai den
ſogenannten

Sonntagsdienſt

dasſelbe kann auch in ſonſtigen
en Betrieben geſchehen. Unſere

Genoſſen in den Gemeindevertretungen, beſonders die
Stadtvero rdneten, erſuchen wir, durch einen
Dringlichkeitsantrag für den Sonntagsbdienſt
am 1. Mai einzutreten.

Sozialdemokratiſcher Bezirksverband Halle.
J. A.: R. Dreſcher.

Naumburg. Provozierung der Arbeiterſchaft
durch Gefangenenmißhandlungen. Jn Naumburg
und Umgegend herrſcht die Ordnunagsbeſtie in ihrer ſcheußlichſten
Form. Taagtäalich dringen die Rufe der unter den Fäuſten von
Barbaren blutenden Volksbrüder zu uns. Jm Gefängnis von
Naumbura iſt unſer Genoſſe Köber aus Flemmingen von neuem
mit noch anderen Leidensgenoſſen in der äraſten Weiſe mißhan-
delt worden. Reichswehr'oldaten und Offiziere ſind es, die ſich
bei dieſen Mißkandlungen ganz beſonders hervorftuen. Dem
n D

es Ehrige inkernations le Ardeitoronrerenzar geſchaffenen Internationelen See
hie die P. P. R

zu Le antragen
lebenswichti

r et infolge ruhen Bebandrung die J
teilt. daß er und n d an
lich nicht mehr lebend verlaſſen werden. Gen. Kö be t einealte Mutter von 70 Jahren zu errähren. Wir ralen an Was
gcdenken die veran“wor lichen Sfellen zu tun. um künftig ſolche
Rohhoiten zu verhindern? Iſt man ſeitens dieſer Stellen bereit.
ſofortige Schritte zu unterrehmen. die Gefangenen zu ſchützen und
ſie möglichſt bald zu befreien? Die Jnhaffier'en müſſen ſofort
beſichtigt und die Täter beſtraft werden. Die Naumburger Ar-

iterſchaft verlangt endlich energiſche Taten. Sie ſchrect nicht
or zurück durch einen nGefangenen zu verhindern euen Streik Mißhandlungen an den

Verſammlung. AmDankeroda. Oeffentliche
Sonnabend fand im Stützerſchen Gaſthof eine von dem Könige-
röder Ortsverein einberufene öffentliche Verſammlung unſerer
Partei ſtatt. Der Referent Gen. W Studt ſprach über das
Thema Die kommenden Wahlen“. Klar und ſcharf meißelte er
das Programm der Partei heraus und rechtfertigte unſere bis
herige Politik. Scharf wande er ſich beſonders gegen die Rechts-
parteien. aber auch die Stagnationspolitik der U. S. P. und
Kommuniſten verwarf der Redner und legte auseinander, wohin
es führen müßte. wenn auch wir eine ſolche Politik mitmachen
würden. Reicher Veifall lohnte den Referenten. Jn der Dis-
kuſſion wurd ausſchließlich den Ausführungen zugeſtimmt. Auch
kein Unabhängiger wußte daran etwas auszuſetzen. Jm Schluß-
wort klärte dann Gen. Studt auf Wunſch noch verſchiedene
Punkte aus der Kappepiſode,

Schildan. Generalverſammlung. Am Sonnabend
abend fand im Lokal kes Gen. Heberock unſere Generalverſamm-
lung ſtatt. Der Vorſitzende Cen. Müncknor erſtattete den
Jahresbericht und gab einen kurzen Ueberblig über die Mit-
gliederbenyaung. Die Vorſtandewahl ergab die ginſeimmige
Wiederwahl dex Gen. Münckner als 1. Vorſ, und des Gen. Raſen-
berger als 2. Vorſ. Als Kaſſierer wurde Gen. Richard Giedo
und als Schriftführer Gen. Carl Haaſe ſen. einſtimmig neuge-
wählt. Zu Reviſoren wurden wiedergewählt die Gen. C
und Artur Berger. Als Beiſitzer ſind die Gen. Otto K'
Carl Schumann neugewählt worden. Zur Maifeier
ſchloſſen. diesmal mit der U S P. zuſammen zu ſei
wurde ein Feſtausſchuß von vier Genoſſen und zwei Gen n
dazu beſtimmt. Hierauf wurde die Verſammlung geſchloſſen. Es
fand vach dieſer Sitzung eine Zuſammenkunft mit der U. S. P.
ſtatt. in der folgender Beſchluß gefaßt wurde 2 Ußr Feſtzug nach
dem Mark'platz dort Feſtrede,. Umzug durch die Stadt nach dem
Schützenßbauſe. hier finden Kinderbeluſtianngen und Feſtball tn
zwei Sälen ſtatt. Es werden dazu einkeifliche Feſtzeichen ausge
gehen. die zur Teilnahme in Feiden Sälen berechligen. Alles
Nähere ergeben die Feſtausſchußſitzungen.

Willſchaftlres.
Die Weltverſorgung mit Kohle.

Folgend Ueberſichten der wichtigſten Kohle erzeugenden und
2erbrauchenden Länder (ohne Nordamerika) ſeien nach der Neuen
Züricher Ztg.“ wiedercegeben (in 1000 t):

t
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Förderung Ausfuhr Mehrbeodarfv. d. Krieg n. d. Krieg v. d. Krieg n. d. Krieg n. d. Krieg

Enaland 237 419 214 900 76689
Deutſchland 191 500 91 500 34 880 23 500 48 300
Kanada 14 000 14 000 2 062 2 062 16 056
Südafrika 9 (00 9 (500 869 869 SIndien 17 000 17 000 736 735 aChina S 1 515 1515 3 135Japan 21 415 28 000 3 906 3 905 SAuſtralien 12 417 12 417 2 136 2 136 S
Frankreich 41 000 46 000 1044 S 17 000
Belgien 23 700 14 900 4 974 12 000Holland 1843 1800 6 040 S 8 000Polen 7 000 50 000 S 40 000 SJnsgeſamt: 625 587 497 717 134 850 98223 104 488

Fehlmenge der übrigen Länder (in 1000

Schweiz 1 722Portugal 1223Gibraltar 361Spanien 3 226Dänemark 3 434Norwegen 2 391Schweden 5 181Jtalien 12 017Malta 1 186ehemalioes Oeſterreich Ungarn 13782

Griechenland 767Bulgarien 51Rumänien 301Rußland 8 804Nordafrika 6 336Siid- und Mittelamerika 11 994

Aſien 1347J m

Kehnes Feuilleton

Ueber den hiſtoriſchen Materialſsmus.
Nach unveröffentlichten Briefen Friedrich Engels.

Von Dr. Werner Peiſer.
Die Verwirrung innerhalb der Sozialdemokratie iſt ſo groß

und die Angriffe gegen ihr theoretiſches Lehrgebäude. denen fie
von rech's und links ausgeſetzt iſt. ſind ſo zahlreich. daß es lohnt,
wieder cinmal auf Kernfragen des Sozialismus einzugehen
Auch hier zeigt ſich das alte Erfordernis. daß wahrhaft wiſſen
ſchaftliche Forſchung auf die Quellen zurückgehen müſſe, um pro-
duktire Eroebniſſe zu fördern Ein freundlicher Zufall fügte es.
daß ich durch meinen Redaktionstollegen. Dr. Franz Dicederid
dieſer Tage einige Briefe von Friedrich Engels zu eigen erhielt,
die in einem Priva Aruck nur in ganz wenigen Exemplaren vor
handen ſind und deshalb beſonderes Intereſſe für ſich in An-
ſpruch nehmen dürften. Sie ſind beſſer gecignet als ausführ-
liche Geſchichtswerke. die Anſicht unſeres großen Friedrich Engels
über die von ihm vnd Marr ſo benannte mafterialiſtiſche Ge-
ſchichtsauffaſſung“ klarzulegen. Die Briefe ſtammen durchweg
aus dem Anſang der neunziger Jahre des vorigen Jahrhunderts.

Auch heute noch ſuchen bürgerliche Oekonomen uns mit ben
gleichen Mitteln zu bekämpfen. die ſchon vor Jahrzehn'en belicht
waren. Sie erklären den hiſtoriſchen Materigilsmus für falſch.
weil er das geſamte Geſchehen ausſchließlich auf ökonomiſche
Uriachen zurückführe. Dem Hauptſprecher dieſer Richtung. dem
Leipziger Dozenten Dr. Payl Barth. der in ſeiner Schrift als
„Widerleger“ der Marr-Engelsſchen Geſchichtsauffaſſung aufge

treten war. erwidert Engels: J.Wenn Barth meint. wir leugneten alle und jede Rück
wirkung der politiſchen uſw. Reflexe der ökonomiſchen Be
weoung auf dieſe Bewegung ſelbſt. ſo kämpft er einfach gegen
Windmühlen e

Jn einem anderen Briefe, den unſer Meiſter an Studenten
ſchrieh. die ſich um Auskunft an ihn wandten. führt er folgen
des einſeitend aus:

Nach materialiſtiſcher Geſchichtsauffaſſung iſt das in letzter
Inſtanz beſtimmende Moment in der Geſchichte der Produklion
nd Reproduktion des wirklichen Lebens Mehr hat woder

arx noch ich ſe dehauptet. Wenn nun jemand das
dahin verdreht. das ökonomiſche Moment ſei das einzig be
ſtimmende. ſo verwandelt De Satz in eine nichtsſagende,
abſtrakte. abfurde Phraſe. Die Zkonomiſche Lage iſt die Baſis
aber die verſchiedenen Momente des Ueberbaues volles
Formen des Klaſſenkampfes und ſeiner Reſultate Vex

faſſungen, nach gewonnener Schlacht durch die ſiegende Klaſſe
feſtgeſtellt uſw. Rechtsformen und nun gar die Reflexe aller
dieſet wirklichen Kämpfe im Gehirn der Beteiliaten, politiſche.
juriſtiſche. vhiloſophiſche Theorien. religjöſe Anſchauungen un
deren weitere ntwicklung zu Dogmenſrſtemen. üben auch ihre
Einwirkung auf den Verlauf ihrer archichtlichen Kämpfe aus
und beſtimmen in vielen Fällen vorwiegend deren Form. Es
iſt eine Wechſelwirkung aller dieſer Momente,
worin ſchließlich durch alle die unendliche Menge von Zufällig
keiten (d. h. von Dingen und Ereianiſſen. deren innerer Zu
ſammenhang untereinander ſo entfernt oder ſo unnachweisbar
iſt. daß wir ihn als nicht vorhanden heirachten, vernachlöſſigen
können) als Rotwendiges die ökonomiſche Bewegung ſich durch

ſetzt. tDen Beoriff der Wechſelwirkung hält Engels für ſo wichtig
für die von ihm golehrte Geſchichtsbhetrachtung. daß er auf ihn
immer erneut zurückkommt So führt er in einem anderen. im
Jahre 1894 gleichfalls an einen ratſuchenden Studenten crichte-
ten Brief folgendes aus:

Die volitiſche. rechtliche. vhiloſophiſche. religiöſe. ſitera-
riſche. künſtleriſche uſw Entwicklung beruht auf der ölkono-
miſchen. Aber ſie alle reggieren auch auf einander und auf die
ökonomiſche Baſis. Es iſt nicht. daß die ökonomiſche Urſache
allein aktiv iſt und alles andere nur vaſſire, Wirkuna. Son-
dern es iſt Wechſelwirkung auf Grundlage der in
letzter Jnſtanz ſich ſtets durchſetzenden ökonomiſchen NRotwendig-
keit

Es iſt dem Sozialismus oft zum Vorwurf gemacht worden.
daß ſeine entſcheidene Betonung des wirtſchaftlichen Moments
einen gewiſſen Fatalismus herbeiführen geeignet ſei. weil
unſere Auffaſſung von dem dialektiſchen Gang er Ent-
wicklung die voſitive Mitwirkung der Menſchen ansſchalde oder
doch im weſentlichen überflüſſig mache. Dieſe Anſchauung aus-
ſprechen bedeutet. das Weſen des hiſtoriſchen Materia-
ismus verkennen. Die Mitwirkung der Menſchen als

der Träger des Produktionsprozeſſes wird von Engels. im Ver-
laufe des einen kurzen Briefes dreimal hervorgehoben:

Es iſt nicht. wie man ſich hier und da beguemerweiſe
vorſtellen will. eine autowatiſche Wirkung der ökonomiſchen
Lage. ſondern die Menſchen machen ihre Ge-
ſchichte ſelbſt gber in einem gegebenen ſic, bedingenden
Milieu auf Grundlage vorgefundener vatſöchlicher Verhält
niſſe, unter denen die ökonomiſchen. ſo ſehr ſie auch von den

r en er Jnſtan ent' ndengehenden e in zum nis führenden roten bilden.
Jn dieſem Zulammenhang kommt Engels auf die Frage des

z W v h ar a h B.

Uchaftliches

Deutſcher Beamtenbund und politiſche Parteien.
Der Geſchäftsführende Vorſtand des Deutſchen Be

amtenbundes beſchäftigte ſich in der Sitzung vom 13. April
mit der Stellung des Bundes gegenüber den Gewerkſchaften
vnd den politiſchen Parteien, wie ſie in verſchiedenen
Kundgebungen der leßten Zeit zum Ausdruck gebracht war. Nach
eingehender Ausſprache wurden folgende Beſchlüſſe gefaßt

1. Der Deu'ſche Beamtenbund hält es für notwendig in all
gemeinen Arbritnehmerſraoen unter Ausſchluß parteipolitiſcher
Fragen mit ſämtlichen Gewerkſchaften der Arbeier und An
geſtellten zuſammen zu arbeiten.

2. Eine Beteiligung des Beamtenundes an gewerkſchaftlichen
Aktionen darf nur erfolgen. wenn politiſche Parteirn dabei nicht
mitwirken.

3. Unterzeichnung von Aufrufen. Erklärungen uſw. darf nur
nach Zuſtimmung des Vorſtandes erfolgen.

4. Ein außerordentlicher Bundestog wird innerhalb kürzeſter
Friſt. ſpäteſtens im Monat Mai einkerufen.

5. Die Mitglieder des Geſchäftsführenden Vorſtandes ſtellen
dem, außerordentlichen Bundestag insgeſamt ihre Aemter zur
Verfügung.

e

(Für die Beroffentlichungen umer d eſer Ueberſchrift übernimmt die Redaktior
keinerlei Veranwortung)

Aeußerungen verſchied ner hieſiger wohlhabender Bürger
nötigen den unterzeichneten Bund zu ſolgenden Zeilen:

Der Reichebund iſt parteipolitiſch vollſtändig neutral. er hat
deshalb mit allen volitiſchen Beweaungen der jetzigen Zeit nicht
das Gerinoſte in tun. Nun wird von verſchieden n Leuten hier
am Orte behbauptet, der Kriegsbeſchödigten-Bund habe mit zum
Streike der letzten Zeit gehetzt. Die Abſicht dieſer vollſtändig aus
der Luft gegriffenen Aeußerung iſt jedem unbefangen Denkenden
klar. Man will den Reichsbund in der öffentlichen Minung her-
abſetzen da man ſein Wirken in gewiſſen Kreiſen für unbequem
hält. Bei Beginn des Krieges hat man ſo viel vom Dank des
Vaterlandes gerede“. und da es nun ailt. dieſe Phraſe in die
Tat uman'etzen, da findet man Ohr n und Taſchen zugelnöpft.
Hieſige Bürger haben fa ſogar die Kriegsbeſchädigten Kriegs
gewinnler genannt. Grund: Die Kriegsbeſchädigten bekommen
ja ihre hohe Rente. Diefen Monat haben ſie ſogar die dreifache
Rente erhalten. Und immer noch ſind ſie nicht zufrieden, ſie
wollen ſogar Holz zu billigeren Preiſen haben. ſie verlangen
Reichsware. und wos das Unvrerſchömteſte iſt. ſie kommen nicht
mehr als demülige Bit'ſtiller, wie ſich das doch noch aus alten
Zeiten für einen Krüppel gchört, ſie verlangen Mitbeſtimmung
bei aller Fürſorge für ſie. So und ähnlich hört man reden. Und
von wem? Gerade von Leuten, die ſich während des Krieges
auf alle m„alichſte Weiſe vom Frontdienſt gedrückt haben. die am
Biſrtiſch den großen Mund geführt haben dort unübertreffliche
Schlochtenvlöne entwarfen und auf die oeringen Fortſchritte der
kämpfenden Truvven ſchinwften Leute. die daheim in Sicher
heit große Gewinne einſtecken konnten. während wir Kriegs-
beſchädig'en unſere ge'unden Glieder für ihre Sicherheit opfer-
ten. regen ſich am meiſten über die Krieosbeſchädigten auf Jetzt
ſoll die vielverſprochene Dankbarkeit gezeigt werden. aber mit der
iſt man nur groß. ſo lange ſie mit leeren Worten abgemacht wer
orh fann. ſobald es an den Geldbeutel geht. da iſt es damit
vorbei.

Jhnen allen ſeit geſagt. daß ſich der Reichsbund niemals zu
politiſchen Zwecken gebrauchen laſſen wird. mögen die Verſuche
von einer Partei kommen. von welcher ſie wollen. Unſere Ziele
ſind. unſere wirlſchaftlichen Jntereſſen zu wahren und unfere
Rechte zu ſichern. Davon werden wir uns allerdings niemals
abbringen laſſen. Es iſt ja in letzter Zeit vorgekommen, daß
man Kriegsbeſchädigte auf alle mögliche Wei'e beiſeite zu ſchie-
ken ſucht. Dagecen werden wir uns wehren und wir werden
unſer Recht finden
Reich- hund der Krieasbeſchädigten. Kriegsteilnehmer und Kriegs-

hinterbliebenen Ortsaruppe Könnern und Umaebung.

Verſammlungs Kalender

3 Generalverſamm'ung am Donnerstag. den 22. AprilBitter el. 1920. abds. 7 Uhr, im Bürgergarten. Tagesordnung
ſ. Jahresde icht. 2. Kaſſenbericht. 3. Vorſiandswahl. 4. Vortrag
über die kommende Reichstagswahl. Ref. Gen. Pikart- Halle.
Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder unbedingt erforderlich.

Der Vorſtand.

X.
Verantwortlich für den redaktionellen Teil: Van Täumel; für den Anzeigen-
teil: Wilhelm Herz g. beide in ruck und Verlag der Volksſtimme

G. mm b. H. zu Halle. Gr. Ulrichſtr. 27.

Einfluſſes der Einzelver ſönlichkeit auf den Verlauf
der Geſchichte zu ſprechen. und da über dieſen Punkt auch heute
noch in den Kreiſen unſerer Parteigenoſſen und erſt recht bei un
ſeren bürgerlichen Gegnern große Unklarheit herrſcht. dürfte die
Einſtellung dieſer Männer in die Geſamtwertung von Jnereſſe
ſein.

Die Menſchen machen ihre Geſchichte ſelbſt. aber bis fetzt
nicht mit Geſamtwillen nach einem Geſamtvplan. ſelbſt nicht in
einer beſtimmt abgegrenzten gegebenen Ge'ellſchaft. Jhre Be
ſtrebungen durchkreuzen ſich. und in allen ſolchen Geſellſchaften
herrſcht eben deswegen die Notwendigkeit, deren Ergänzung
und Erſcheinungsform die Zufälligkrit iſt Die Notwendigkeit.,
die hier durch alle Zufälligkeit ſich durchſetzt. iſt wieder ſchließlich
die ölonomiſche. Hier kommen dann die ſogenannten großen
Männer zur Behandlung. Daß ein ſolcher und gerade dieſer zu
dieſer deſtimmten Zeit in dieſem gegebenen Lande aufſteht. iſt
natürlich reiner Zufall. Aber ſtreichen wir ihn weg. ſo iſt Nach-
frage da für Erſatz. und dieſer Erſatz findet ſich. tant bin de al
(wohl oder übel). aber er findet ſich auf die Dauer. Daß
Ravoleon. gerade dieſer Korſe. der Militärdiktator war. den
die durch eigenen Krieg erſchöpfte franzöſiſche Republik nötig
machte. das war Zufall daß aber in Ermangelung eines
Napoleon ein anderer die Stelle ausgefüllt hätte. das iſt be
wie'en dadurch. daß der Mann fich jedesmal ge-
funden ſobalder nötig war: Cäſar. Auguſtus. Crom
well uſw. Wenn Marx die materjaliſtiſche Geſchichtsauſfaſſung
entdecke. ſo beweiſen Thierrn. Mianet. Guizot. die ſämklichen
engliſchen Geſchichtsſchreiber bis 1850. daß darauf angeſtredt
wurde. und die Entdeckung derſelben Aufgabe durch Morgan
beweiſt. daß die Zeit für ſie reif war und ſie eben entdeckt wer-
den mußten

Es iſt im Rahmen dieſer Ausführungen nicht möglich. auf
weitere Aeußerungen un'eres großen Lehrers einzugehen. ſo
lockend auch dieſe Aufgabe iſt. Schon dieſe kurzen Zitate dürften
den Nachweis erbracht haben. daß der hiſtoriſche Materialismus
anders ausſieht. wie er ſich in den Köpfen ſeiner Gegner dar
ſtellt. und dieſen möchten wir den Rat geben. den Engels in
einem der hier erwähnten Briefe ſeinen Schülern gibt: Des wei
teren möchte ich Sie bitten. dieſe Theorie in Originalquellen und
nicht aus zweiter Hand zu ſtudieren. es iſt wirklich viel leichter.

Stadttheater. Heute Dienstag. abends 7 Uhr gelangt das
Trauerſpiel „Woyzeck* von Georg Büchner zur Aufführung.
Mittwoch „Königsokinder“, Donnerstag „Dio heimliche Ehe“,
Freitag „Helden“, Sonnabend „Her Wildſchür“, Sonntag nach
mittag Volksvorſtellung „Der Widerſpenſtigen Zähmung“, Sonn
tag abend „Tiefland“,
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Walhana- yſöOporettentheater, e
b Königskinder.

Heute Première!

Eine acht
in Venedig.

Operette

Donnerstag:
Die heimliche Ebe.

eparaturen

übernimmt bei ſolider Aus
führung u normal. T
H. Lerner. Uhrmacher
Gr. Steinſtraße 85

(gegenübder Bar üßerſtraße.

vom Walzer-Kövig
Johann Stranss.

W Kasse 10-1 u. 4-5

Täglich 7 Uhr.
Mittwoch, 3 Uhr u. 7 Ubr
GADBIR d. Todesveröächter

a u cHEnN d. Opere tenpk.
e NERO-PLUTO d. aress. Bullen

G 2 PASCRLS, die vorzügl.
Fußjongleure.2 d Mittwoch Nachmittag

ermäbigte Preise.

eleg.Sozialdlemekratischer Vereintür

Morsedura Querfurt Weissonfels.

ikuuuuuuuul2. UVUnterberlrk.
Merseburg, HAnnenstrasse 19.
Telephon 431.

Versammlungslokal Restaurant „Hobenzollern“
Teichstrasse

h Miteglieder-Versammlung
jeden Donnerstag nach dem ersten im Monat

S

4
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Sekretariat:

m
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Dienstag, den 20. April, abends 8 Ahr,
im Neumarkt-Schützenhaus

Große öffentliche Verſammlung. J
Es ſpricht Univerſ.-Profeſſor,

Demokratie und Bürgertum.
Zu dieſer Verſammlung ſind alle Männer und Frauen eingeladen.

Zur Deckung der Unkoſten wird ein Eintrittsgeld von 50 Pfg. erhoben.

Stadtarzt Dr. von Drigalski
über das Thema:

Märzereigniſſe

u

Karten im Vorverkauf ſind zu haben im Parteibüro, Leipzigerſtr. 21
Zaale-Zeitung, Gr. Ulrichſtraße.und Filiale der

abends 8 Vhr. Gäste sind will kommen.
Der Vorstand.
Albert Müller.

P r e e e r e e e e n
zur Maifeier

empfehle

Ansteckblumen. Abzeichen

und eGrosse Auswahl bet blllügsten Preltsen.

Paul Lange, aStrasse
neben dem Apollo- Theater.

Gchuhereme
Marke WeltgDe r arwerfen l angeea,

n. ſe
Form [2 in S urd 6 cm am Lager.

eſelbe Form in Papier
Fabrikate Mey s Edlich. 5 cm Dutzend 5,50

Dauerwäsche- VertriebKleiner Berlin 2, La

h h h h e h h e e h
Bei Störungen u. Stock der Blutzirku

lation gebrauchen Sie ſofort ſtets die ſeit vielen
Jahren erprobten echten Menſtrugatisnstropfen

4 „Frehbar““, extraſtark.
Ervöhte, beiſchleunigte Wirkſamkeit durch Dovpeil

9 Feichen ertraſmt in Verbindung mit Frebar Pulver
x eder Fr bar Tee. Erhältlich allen größeren Apo

heben Drogerien und einſchläg e Geſchäſten. Haupt

devots: T. 77 iſtſtr. 15; Sanitas
Depot. Leipzigerſte. 11; E.
Ecole Voſthraße); E. Kiap i.n. Waltsgott Rachf. Gr. Urichſtraße 30.

t Albert Schumann, Steinweg 46/47, Fritz Speer,
Große Ulrichſtraße 63.

Generalvertrieb 33 8
PUARMACOPIA, Berlin C. 19, Wahlſtraße 26.

Kunſtſtopfen und Handweberei.
Sänmtliche Stopfarten werden der Webart entſprechend

wieder hergeſiellt.

F. R. Krauſenſtraße 24.

Bei Einkäufen
bitten wir unsere Parteigenossen und Leser
sich auf die Inserate in der „Volksstimme“

zu beziehen.

Stellen finden.

Ordentliche
Zeit Ungs-Alstläger

werden geſucht.

Verlag Volksstimme,
h h

t 2 S 22 r S

Speditions-Verein
Mitteſeldisehe Hafen- und Lagerhaus-Axtlengesellsehaft

Rahlen-Nbteilung

Hafenstr. 21,

Um eine schnelle Belicferung der

Fernspr. 5700.

Kohlenkarten für 1920
zu ermöglichen, bitten wir um soforiige Abgabe
der Karten nach Erhalt von der Ortskohlenstelle.

u en mm
empfiehlt

Kunſtmappen.

9

weröen angenommen.

Feitungen.
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Vol pöbichhanalung

S. Marienſtr. 10, Ecke Markt

Partei und alle politiſche Literatur.
Klaſſiker, Romane, Zeitſchriften.

Schreibhefte, Briefpapier, Poſtkarten.

Abonnements auf die Volksſtimme

Feitſchriften.

innmnunnnennn
rot

J n

l ſiſſ npötihen ennw Das 6l0cksmäce
prima Leder Vaudeoille v. Schwartz

und mit Köbeallen Preislagen und Fritz e

nur Schmeerstr. 19. Schiuss der Anzeige
Annahme 9 Chr.

zur Kundenliste der neuen
Kohlenkarton und bezugssehein

erbittet die Rohlenhandlung von

Kohlenversorgung 1920-21.
Anmeldungen zur neuen Kundenliſte

Otto Jus
Kohlen- und Holzhandlung. Gegründet i891.

Albert Grossmann,
Gr. Gosenstr. 31. 4 Tol, 4152 u a
9 Schnellsto und prompteste Belieefrei Haus oder ab Lager wird vugedckefs.

nimmt bis auf weiteres entgegen

Ludw. Wucherer-
stirasse 45,

Ferneuf 5649.

Tapeten,
Teppiche.
läuferstoffe,
Wachstuche

empfiehlt billigst
Hermann Bischoff,

Gr. Riausstr. 4,
Telephon 2120.

Kaufgeſuche
Zahle

die höchſten Preiſe

für ineganze Maſchinenanlagen
gegen joſort;ge Kahye.

K. köhler,
Kleiner Sandberg 23.

Teleph on 5192.

n e
Gebrauchte

Möbel uſw.
kauft ſiets zu höchſten Preiſen

Frau Hornickel,
Große Klausſtraße 19.

Telephon 4314.

Jeden Poſten
Hauslumpen,

Wolle

und Schafwolle
kaufen zu höchſten

Tagespreiſen

Kutter loaet,
Kl. Klausſtraße 6

Telephon 4932.

30 Buchmann 60.
Gesellschaft mif beschränkter Haftung

femsprecher 47 Dessauerstrasse 53
empfehlen sich zur Belieferung der neuen

Kohlenkarten und Bezugsscheine!

Annahmestelien:

femsprecher 4637

Kontor, Dessauerstrasse 53, Verkaufsstelle Ludwig Wuchererstrasse 21,
Verkaufsstelle Röderberg 22 (0. Aurisch)

Ernst Franke, Germarstrasse 11
W. Scheibe, Wolfstrasse 11
E. Kleeberg, Hardenbergstrasse 22
A. Herrmann, Landsbergerstrasse 5 r

Soeben ſtnd erſchienen

Die neuen
Steuergeſetze

Zweite Reihe

Reichsabgabenorönung
nebſt Einführungso» duung

Reichsnotopfer
Umſatzſteuer
Steuernachſicht
zum Preiſe von Mk. B. 50.

Buchhand ung Vollsftimume
Große Utrichſtraße 27Beſtellungen nehmen auch alle Austräger der Volk

ſtimme entgegen.

Weißenfels h
Ausgabe von neuen Lebenswittellarten
und der Zuckermarken für Rai ſowie

Rückgabe der Haushaltbogen.

Mittwoch, den 31. April.
An Tiſch I Bezirk IR (bisher Bergſchule Mädchenhaus):

Alte Leipzigerſtr., Bergſtr. Klemmberg, Gr. Burgſu.
Hoheſtraße.

An Tiſch II Bezirk X bisher Merſeburgerſtr. S
Novalisſtr., Tagewerbenerſtr.. GOutenbergſtr.. Körrer
ſtraße Roßbac erſtr. Hoſpalſtr. Am Müäühlberg.
Mällnerſtr. Cubaſtraße.

An Tiſch II Bezirk XI (bieher Merſeburgerſtr.
Weinberoſtr Kathar nenſtr, Nordſtr., Burgwerdeuet
e Am Schiachthof. Schlachthofftr. Wieland

aße
An Tiſch IV Wezirk XII bisher Mereburo erſtr.

Schillerſtr. Merteburgerſtiaße Uhlandſtraße. Marb
werbenerſtr, Leiſingſr,, An der Marienmühle, An
Herrenberq. Goetheſtr. und Reumarkt.

Der für die Abholung feſtgeſezte Termin muß un
bedingt eingeha ten werden An und Abmeldungen ſind
De ſchendemn Ausgadetage nach Möglichkeit zu ver
meiden.

Weißenfels. den 16 April 1920.
Der Magiſtrat.

Ausgabe von londenf. Mich
Von Donnerstag. den 22. d. Mis ab ſindet in na

ſtehenden Geſchäften gegen Vorlegung der Stammkarte der
Kinderfleiſchkarten Verkauf von kondenſ. Milch ſtatt

e
kateſſenhaus

Wwe. Reicheardt. Saalſtraße,
Konſum Schillerſtraße.

Auf ſeden Abſchnitt werden 2 Doſen zur Prefſe vor
3.70 Mk. för die Doſe abgegeben.

Weißenfels. den 17. April 1920.
Der Maaiſtrat.

Fürſorgeeinrichung der Sladt Weißenfels.

Montags. vormittags 8 bis 10 Uhr, Sprechſtonde
des Stadiarzes, Siadihaus; nochm. S bis 6 Uhr Bo
S ä e T Defeene Tee Teiletadt 8. s cratMänner Kleine Deichſtraße 4. nung ar o

Dienstags, i bis 10 Sprechſtundedes Stadtarztes, Stadth n 4 m n
Zie vormittag is Spechſtuder Krippe. Luiſenheim; 9 bis 10 uns Sprechſtunde des

Stadiarztes Stadthaus; v 4 bis 6 Uhr. Säug
lingsfür'orage. Kleine Deichſtraße 4.

o vormittags 8 dis 10 Uhr. Sprechſtunde
des Siadiarſies Stadihaus nachmittags 5 dis 6 Uhr,Beratung und Fürſorge für tuber l Frauen und Mädchen,

6 dis 7 Uhr, Beratung für geſchlechtskrande
Frauen, Kleine Deichſtraße 4

z abends n 8 bis Sprechſtuudeder Krippe, Luiſen 10 bis 1 Sprechſtunde
r

eißenfel, den 18. April 1920

on geh

r

Vorverk. 9—-1 und 5-6



Halle, Dienstag, 20. April 1920.

W de 6tgdtreis
Halle, 20. April 1920.

Erhöhung der étraßenbahnfahrpreiſe. Abrechnunt mit den un ann
Die geſtrige Sitzung der Stadtverordneten rollte

was Elendsbild unſeres Volkes weit auf. Jn der De-
batte über die Erhöhung des Straßenbahnfahrgeldes
zeigte es ſich, vor wie ſchweren Gefahren unfer geſamtes
Wirtſchaftsleben ſteht. Das Verkehrsleben droht zu
ſtocken! Der Bürgermeiſter erklärte, daß, wenn dieſe
letzte Tariferhöhung keine Beſſerung bringt, mit den
einſchneidenſten Maßnahmen zu rechnen iſt. Ein-
ſtellung des Straßenbahnverkehrs!Dieſe Möglichkeit liegt drohend in der Luft. Die Folgen
wären für eine Stadt wie Halle unberechenbar. Tro
der gewaltigen Fahrpreiserhöhung von 6634 Prozent,
muß die Stadt die Summe von 2,8 Millionen Mark zu-
buttern. Wenn unter Würdigung all dieſer Umſtände
die Vorlage des Magiſtats über die Erhöhung voll und
zen berechtigt iſt, ſo fehlt dieſe Berechtigung ganz für
en Teil der Vorlage, in dem der n vorſchlägt,

bei den Fahrten nach 9 Uhr noch einen Extrabeitrag von
50 Pfg zu erheben. Der Antrag des Gen. Dürrfeld,
dieſen Paſſus zu ſteichen, fand deshalb auch die unge-
teilte Zuſtimmung der übergroßen Mehrheit der Stadt-
verordneten. Nur die Demokraten, außer dem Stadt-
verordneten Minner, ſtimmten für die reſtloſe Zu-
ſtimmung zur Magiſtratsvorlage.

Daß dieſes phantaſtiſche Spiel mit den Defizitzahlen
mancherlei Rechenknunſtſtücklein bei einzelnen Stadt-
vätern auslöſen mußte iſt verſtändlich. Wenn dann die
rufgeſtellten Exempel nicht ſtimmten, ſo iſt das nicht
veiter krumm zu nehmen. Ein Antrag des Stv. Bo-
witz ki, die Maximalgrenze für die Berechtigung der
Frhebung von Arbeiterwochenkarten auf 8000 Mk. feſt-
zuſetzen, zeigte ſeine Haltloſigkeit nach einigen Erläute-
rungen des Bürgermeiſters. Bowitzki zog ihn zurück.
Er ſah ein, daß Anträge, mögen ſie noch ſo vrführeriſch
glänzen und Vorteile für die große Maſſe der Bevölke-
rung verſprechen, nicht die Macht in ſich tragen, die
realen Verhältniſſe zu ändern. Die Annahme des An-
rages hätte den Ruin für unſeren Straßenbahnverkehr
5edeutet und damit die Intereſſen der Allgemeinheit
zußerorden ſich gefährdet.

Un verſtändlich war weiter der Antrag des Nnaßhh.

d rei bauDtto. die Preiſe für die Monalskarfen noch weiter zu Preierhö tungen
erhöhen.

Mark im Jahre (alſo 80 Mk. ver Woche!) verdienen und
o U e

Beilage zur Volksſtimme. 4. Jahrgang Nummer 92
Stv. Ritter begründete als Berichterſtatter des Haus

haltsausſchuſſes die vom Magiſtrat und dem H. A. zugeſtimmte
Vorlage. Die Beförderungspreiſe ſollen ab 1. Mai d. J. wie
folgt feſtgeſezt werden:

Einzelfahrpreis. ohne Wagenwechſel 50 Pfa.
Einzelfahrpreis, mit einmaligem Umſteigen 60 Pfg.
Monatskarten für 3 Teilſtrecken 30 Mk.
Monatskarten für alle Strecken 50 Mk.Wochenkarten f. Arbeiter (bis 4000 Mk. Jahreseink.) 4 Mk.
Arbeiterfrühkarten (desgl.) 2 Mk.Schülerwochenkarten 4 Mk.Dienſtfahrkarten für ſtädt. Beamte und Angeſtellte.

für 12 Fahrten 5 Mk.
für 24 Fahrten 10 Mk.

Fahrmarken für Schüler der Peſtalozziſchule und katholiſchen
(Koſten trägt die Schulverwaltung) 35 Pfa. für das

ück.

Sonderwagen, für eine Teilſtrecke 10 Mk., mindeſtens jedoch
30 Mk. für einen Wagen.

Abends von 9 Uhr ab hat jeder Fahraaſt., alſo auch Jnhaber
von Wochen- und Monatskarten, einen Nachtzuſchlag von 50 Pfg.
gegen Löſung eines weiteren normalen Fahrſcheines zu ent-
richten.

Die ſonſtigen Beförderungsbeſtimmungen der ſtädtiſchen
Straßenbahn bleiben beſtehen. Dazu ſchlug der H. A. vor. daß
Wochenkarten für Angeſtellte mit unter 4000 Mk. Gehalt 5 Mk.
koſten ſollen. Dieſe ſehr beträch' liche Preiserhöhung wurde damit
egründet. daß mit dem bisherigen Fahraeldtarif nur mit einer
Jahreseinnahme von rund 8.2 Millionen Mark gerechnet werden
kann, während wegen der mannigfaltigen Verteuerungen ſich die
Ausgalcn für das Rechnungsjahr 1920 ſchätzungsweiſe auf
13 Millionen Mk. erhöhen werden. ſodaß 4.3 Millionen Mk. nun-
gedeckt ſein würden. Bei einer gleichbleibenden Beförderungs-
zahl von rund 30 Mill. Fahrgäſten würde eine Tariferhöhung
auf 45 Pfa. bzw. auf 55 Pfg. zur Deckung der Mherausgaben
gusreichen. Da jedoch mit einem Rückgang in der Perſonen-
beförderung von etwa 33 Prozent zu rechnen iſt, muß die Er-
höhung noch etwas weiler erfelgen. Die überhaupt zu erzielen
de höchſte Einnahme iſt der vorgeſchlagene Mindeſttarif von
50 Pfa.. ſowie die übrigen Beförderungspreiſe. Der 50 Pfg.
Mindeſttorif bietet auch als nicht zu unterſchätzenden Vorteil die
Möglichkeit ſchnelleren Kaſſierens durch die Schaffner und in
Verbindung damit die Einnahmen durh Erfaiſſung aller Fahr-
gäſte. Ein Mindeſtfahrpreis von 50 Pfa. i't beretts in folgenden

Stödten eingeführt bzw. für die nächſte Zeit beabſichtigt: Köln.
Saartal. Thorn. Verlin. Vlauen. Axchen. Dortnngd Kaſſel,
Schwetzingen Wenn andere Sifrrßenbahnverwalturgen, wie
Eſſen. einen Mindeſtpreis von 79 Pfg. und Vochum einen ſolchen
von 80 Pfg. bereits erreicht haben und ſich angeblich noch ren
tieren ſollen. ſo mag dies ſeine Urſache in der größeren Aus-
dehnnng des Tyduſtriebezirks und den aräßeren Ausdehnungen
der Stad! gebiete haben. In kleineren Städien ſind r Tarif-

r r ſfir* ze Boa nyülrop e rßben. Denn damit würden al die Bepöälkerungs Zuweochs an Einnahmen durch Toriferbihung wettmachen könnte.
eiſe betroffen worden ſein. die, da ſie mehr wie 4000

erhöhung iedech enger- Grenzen rezogen und allzu groß Fahr-
infolee des eintretenden Verfehrsrückganges

würden einen weit größeren Wrluſt im Gefolge hahen als der

Die Einführung eines an ſich gereberen Teilſtreckenterifs,
wobei on Preiſen unter 40 Pa. für Trilſto den und einenzweide Kauf einer P natskart gezwungen wer Zuſchlag von 10 Pfa. für jede weitere Teilſtrecke gar nich zu

den. Das ſind Anugeſt llte Beamte und Arbeiter. Gegen denken iſt. würde nach gnageſtellten Vercchnungen gertnerre Ein-
die Stimmen der Ungbhängigen wurde dieſer Antrag nahmen erbrin gen die rorgeſchlagenen BVeförderungaspreiſe
abgelehnt.

Es war eben ein tolles Durcheinander im Zahlen-
kunterbunt, in dem die Anträge wie die Seifenblaſen
aufgehen und eben ſo ſchnell und lautlos wieder zer-

Nur in dieſer Atmoſphäre war es möglich und
ich zu entſchuldigen, daß ſich bei der Verluſtberechnung

für das Staodt-Theater ein Fehler von über 200 000 Mk.
einſchleichen konnte. Jn der Vorkriegszeit hätte viel-

der ganze Etat ſür die in Betracht kommenden
Nonate nicht viel mehr wie 200 000 Mk. betragen.

Aus der Diskuſſion war zu entnehmen, daß auch dem
Kunſtteimvel auf der Promenade die Gefahr der
Schließung droht. Wir müſſen uns daher mit aller
Kraft gegen das uns übelwollende Geſchick ſtemmen.
Denn der Niedergang der Kunſt bedroht unſere Lehens-
ntereſſen ebenſo wie der Niedergang des Verkehrs. Sie
wären ein entſcheidender Schritt zum Niedergange un-
ſerer geſamten Kultur.

Der Antrag der Unabhängigen auf Einſetzung einer
Kommiſſion, welche Erhebungen über die Urſachen der
ſinnloſen Vernichtung von Gift und Blut anſtellſen ſollte,
rief eine lang ausgedehnte, ſtürmiſche Debatte über Zeit-
freiwillige, Studenten und Panzerautos hervor. Wir
haben ſeit den Kapp-Tagen wiederholt Beſchwerden über
die durch nichts gerechtfertigten, planloſen Schießereien
verhetzter Soldaten veröffentlicht. Zahlreiche Menſchen
ſind völlig unſchuldig Opfer der Wildweſtmanieren un-
gezügelter Waffenträger geworden. Tagelang waren diePanzerautos der Schrecken harmloſer Etraßenpaſſanten.

Mit eigenen Augen haben wir uns von dieſem uner-
hörten Tun und Teiben einer blindwütigen Soldateska
überzeugt. Kein Proteſt kann ſcharf genug ſein, das
Verhalten eines großen Teiles der Zeitfreiwilligen und
der übrigen „mit“wirkenden Trupnenteile zu brand-
marken. Um ſo weniger kann man die Stellungnahme
der Demokraten verſtehen, die heute bei Erörterung der
Zeitfreiwilligen-Studentenfrage beide Augen zudrücken,
aber die Kühnheit beſitzen, Arbeiter, welche mit der
Waffe in der Hand gegen die Kavviſten und Hochverräter
vorgingen, leichthin als Plünderer bezeichnen. Jn aller
Deutlichkeit muß dieſen Herren geſagt werden, daß ſich
Ränber und Plünderer nicht hinter Barrikaden legen
und auf dieſe Art ihr Leben einſetzen. Die Demofraten
ſcheinen ihre eigene politiſche Vergangenheit vollſtändig
vergeſſen zu haben, wenn ſie jetzt zu ſolchen Entſchlüſſen
gelangen. Nach erregten Auseinanderſetzungen wurde
der Antrag der Unabhängigen gegen die S. P. D. und
U. S. P.-Fraktion abgelehnt.

t

Sitzung der Stadtverordneten am Montag, den 19. April.
Der ſtellv. Vorſitzende Keil (Dem.) eröffnete die Sitzung

und gab mehrere Eingaben und Geſuche bekannt. Die Lehrer-
ſchaft der Lutkerſchule erhebt dagegen Proteſt. daß die Luther-
chule immer noch weiter m. Flüchtlingsfamilien beleat bleibt.
da der Schulbeſuch der dort wohnenden Kinder außerordentlich
darunter zu leiden habe Die Eingabe wurde dem Magiſtrat zur
Berückſichtigung überwieſen.

Ein Geſuch der techniſchen Beamten des Magiſtrats fordert
ne ihren Beruf entſprechende Amtsbezeichnuna. Nachdem Gen.
Volbracht für die Berückſichtigung dieſes Geſuches warm ein
getreten war. erklärte Stadtrat Fiſcher daß dieſe Angelegen-
heit bereits augenblicklich in den Kreiſen des Maagiſtrats erwogen
und demnächſt eine beſtimmte Stellungnahme des Magiſtrats er
kolgen wird.

Der erſte Punkt der Tagesordnung.
Erhöhung des Fahrgeldtarifes für die Straßenbahn

eitigte eine längere Debatte

e

und das, Ablaieren der Fo güſte ſowie die Kontrolle nur er-
ſchweren

Trotz dieſer Erhöhungen hat die Stadt noch mit einem Zu-
ſchuß von 2.8 Millionen Mk. zu rechnen. der vielleicht durch Be-
triebseinſchränkungen oder ähnliche Maßnahmen verringert wer-
den könnte.

Gen. Dürrfeld wies darauf hin. daß man der Erhebung
eines Nachtzuſchlages von 50 Pfa. unter keiw'n Umſtönden zu
ſtimmen könne. da mit dieſer Maßnahme cin großer Teil unſerer
Milbürger. Arbeiter. Beamte. Angeſtellte und Geſchäftsleute
ganz erheblich getroffen und in ihren Bervfsintereſſen geſchädigt
würde. Des weiteren würde dieſer Mehraufſchlag auch die
tkreffen, die nach des Tages Laſt und Mühe hinaus in die Natur
oder in die Schrebergärten gehen wollen. um dort die zum Leben
notwendigen Kräfte zu ſchöpfen. Jm Intereſſe aller dieſer Mit-
bürger ſtelle er den Antrag. dieſem Abſatz des Magiſtratsnor-
ſchlages nicht zuzuſtimmen. während dem übrigen Teil des Vor-
ſchlages oie Genehmiaunng zu erteilen ſei.

Stv. Gräfe (Anghh ſtimmte dem zu und frug an ob nicht
für die Linie nach Büſchdorf- Reideburg ein etwas
höhrrer Tarif angeſetzt werden könnte.

Pürcerweiſter Sendel erat für die geſamte Vorlage ein
und wondete ſich gegen den An irag des Cen Dürrfeld. Die Er-
höhburg ſei bitter nötig und wenn ſie nicht den argeſtrebten Er-
folg brirge, miſſe mit den einſchneid noſten Maßnahmen (Ein-
ſtellung des Ve'riebes w gerechnet werden.

St Otto (Unabh.) beantrage. daß die Preiſe für die
Mona'skarten erhöht werden Monatskarten ſollen Tanach für
drei Feilſtrecken 59 Mk. ſtatt 30 Mk. und für alle Strecken 69 Mk.

ſtatt 70 Mk loſten. zSto Minner (Dem.) bezeihnet den dovvelien Betrag iür
die Aendfahrt als eine ungerechte Belaſtung des Betroffenen.

Stv. Buſſe (Deutſchnat ſtimmt ebenfalls der Anregung
des Een. Diürrfeld zu

Sty. Balke (Dem befürchtet. daß wir trotz der Erhöhung
bald vor die Frage der Einſteilung des Betriebes geſtellt ſein

werden. ßS'p. Bowitzki Unabh beantragte, den bisherigen Satz
des Einkowmens eins Arbeiters von 4 000 Mt. der zum Erheben
einer Arbeiterfahrierte nötig iſt. auf 8 000 Mk fſſtzuſetzen.

Stv. Ritter (Dem.) wendete ſich gegen dieſen Antrag Bo-
witzki und ſah in der Einſtellung des Straßenbahnberiebes

eine Kataſtrophe für das Wirtſch rfts- und Verkehrsleben unſerer
StadBürgermeiſter Seydel wies in überzeugender Weiſe
nach. daß der Antrag i mit ſeinen ſich daraus ergebenden
Konſeguenzen, völl?a undurchführbar t.

St. Bowun Nnabh zog nach dieſer Belehrung ſeinen

Antrag zurück. WEs wurde darauf die Maagiſtratsvorlage mit dem Abände-
rungsvorſchlag des Gen. Dürrfeld angenommen

Zum Vorteil der Arbeiter. die Monatskatten kennen. wurde
der Antrag Otto (Anabhh.) ketr. Erböhunc der Preife für
Monaiskarfen. gezer die Stimmen der Urabhänoiaen abaelebet.

Der Magiſtrat hat beſchloſſen. den Angeſtellten des Siodt:
theafers ſoll auf di 2eit rom 1. Januar bis 31. Auguſt 1920
ein 60 prozenig er L'uſchuß zu ihren ſetzigen Bezſigen bewilligt
werden. Bei en Solomttaliedern mehr als 30600 Mk.
Jahresvergütung ermäßigt ſick der Zuichuß auf 30 Prozent.
Auf den Zuſchus ſind die am 1 April 1920 aezahlten Vorſchüſſe

nen.anzu Vewilli ren dieſer Gehbaltezuſchüſſe hegainucht im Ver-

ein mit den übrigen hen notwendige i eine Summevon etwas über eine Million Mk. Der Mag ſtrat bate infolge
eines Rechenfehlers noch Mi mehr ausgerecnetDa es gusgeſchleen iſt. daß die Stadt dieſen Zuſchuß o0
ſtändig ans Käönweremiteſn deckt. irnß ein teilweiſſer Ausr-
gleich durch nochnol'ge Erhöhung der Theatereintrittspreiſe ge-

erden. 4a Wehaliszuihüſſe wurden hierauf bewilligt.
Für die Ausſtellung zur Bekämpfung der Geſchlechtskrank-

heiten wurde ein Beitrag von 1600 Mk. zur Deckung nachg e
wieſener kleinerer Ausgaben bewilligt.

Die StadtverordnetenVerſammlung wird um Zuſtimmung

mit

2nichüſſen,

erſucht.

Unterſtühkung von Veteranen wurden 2 500 Mk. nach
ewilligt.

Zur Ausbeſſerung der Cröllwitzer Brücke genehmigt dieVerſammlung 20 000 ort (Ref. J Volbracht Vnehr
heitsſoz. und Minner Deutſchdem.)

Das Ziege lag des Wohnhauſes Feldſtraße 13 beſchließt
man mit einem oſtenaufwand von 3000 Mark umdecken zu
laſſen. (Ref. Sto. Brömme Unabh.)

Jm Enmilienheim der Bethce-Lehmann-Stiftung machenſich zu geſtern der Stiftung bauliche Veränderungen nötig, für

die man 24 000 Mark auswirft. (Ref. St. Knauthe und
Frau Stv. Krüger Unabh.)

Eine geringfügige Aenderung des Ortsſtatuts über die
Anſtellung der Gemeindebeamten wird genehmigt. (Ref. Stv.
Finger Deutſche Vp.)

Das Ortsſtgtut und die Seſchaſtegnwelſung für das
ung. (Ref,Jugendamt erhält die Zuſtimmung der Verſamm

Das Geſuch um Teilung des Wohnungsamts wird von
der Tagesordnung abgeſetzt.

Fen F8 terangeſtellten ſoll bei Jnvaliditätdie Dienſtzeit, die ſie beim Stadttheater zugebracht haben, als es
noch verpachtet war, r werden. (Ref. Stovv BundtDeutſchnat. und Borges Deutſchdem.)

Der letzte Punkt der Tagesordnung betrifft folgenden An
trag der U. S. P.: Die Stadtverordnetenverſammlung be'chließt,
aus ihrer Mitte eine Kommiſſion einzuſetzen. die mit der Polizei
verwaltung gemeinſchaftlich Erhebungen darüber anzuſt llen hat
ob aus den zerſtörten Gebäuden in der Gr. Märkerſtraße und
Schülershof. die durch Minen der Reichswehrſoldaten ſchwer be
ſchädigt ſind. von Zivilperſonen geſchoſſen wurde.“

vBeagründet wird der Antrag vom Stv. Kürbs (Unabh.
indem er ausführt, daß endlich einmal feſtgeſtellt werden müſſe,
aus welchem Grunde die argen Verwüſtungen an den Häuſern
verurſacht wurden. Augenzeugen berichten übereinſtimmend. daß
beſonders die Zeitfreiwilligen mutwillig und ſinnlos umher
geſchoſſen hätten. und dadurch auch Menſchenleben vernichteten
Da die Truppen aber behaupten. daß aus einze! n Häuſern ge
ſchoſſen wurde. ſo möge die zu bildende Komm on darüber Er-
hebungen anſtellen.

Stadtrat Frenzel Nach Lage der Dinge muß nach dem
Tumultſchadengeſetz das Reich für die enfſtandencn Schäden
haften. Eine neue Kommiſſion zu bilden, ſei aber deshalb ncht
notwendag. da noch vom vorigen Jahre eine ſolche beſteht.

Stv. Herzfeld bringt einige Bedenken gegen die Ein-
ſetzung dieſer Kommiſſion vor. indem er ſagt. es ſei ihm nicht
ganz klar. ob dieſelbo ſtrafrechtlich oder zivilrechtlich vorgehen ſoll.
Zu großer Erregung kommt es. als der Redner die Zeitfrei-
willigen und beſonders die Studenten gegen die vom Stv. Kürbe
vorgetragenen Beſchwerden in Schutz nahm und erklärte: Die
Studenten hätten ſich um die Stadt verdient gemacht und den
Finmarſch der vom Norden drohenden Plünderer aufge-
hHalien. Auf den Antrag zurückkommend. ſpricht er ſich gegen die

S aus, da die Stadt für dieſe Angelegenheit nicht zu-
tändig iſt.

Stv. Dürrfeld (S P. D.): Die hier aufgerollte Frage iſt
von ſo großer Bedeutung. daß ſie heute nicht gänzlich erledigt
werden kann. Desbalh ſchlage ich vor. den Antrag der U. S. P
dem Rechts und Verfaſſungsausſchuß zu überweiſen.

Sty. Kürks: Die Entagegnung des Herrn Stv. Horzfeld
zwingen rich zu einigen Erwiderungen. Die Kommiſſion. welche

wir vorſchlagin hat die Aufgabe. das Verbrechen. welches ſich
die Zei freiwilligen an der halliſchen Vevölkerung ſchuldig ge-
macht haben. endlich einmal aufzudecken. Wie verhrecheriſch dieſe
Leute handelten dafür nur ein Beiſpiel: Ein Zeitfreiwilliger
rief einem Landrsjäger zu Nicht erſt rufen Straße frei. ſon-
dern gleich ſchicßen. Von dem Geſiindel läuft genug herum.“
Jch möchte Sie nochmals erſuchen. alle Bedenken welche hier
celtend gemacht wurden. fallen zu laſſen und unſerem Antrage
zuzuſtimwe n.

Stv. Hilvebrand (UAnabh.) führt einige Beiſpiele für
die ſinnloſe Schüſßerei der Zeitfreiwilligen an, woraus hervorgeht.
daß gänzlich unbeteiligte Menſchen ihr Leben dabei einbüßten
Weiter prokeſtirrt er energiſch gegen die Behauptung. daß die
Arbeiter welche vor der Stadt gekämpft haben, als Plünderer
bezeichnet werden.

Stv. Bock (Unabh.) wendet ſich in längeren Ausführungen
gegen jene Kreiſe an derr Univerſität. die mit ihren regktionären
Moſtrehnneen. wie mit der Jnſzenierung von Theaterſtandalen
ein Anbeil für unſere Stadt bedeuten. Wenn düirſe deutſch-
nationglen Lümmels unſerer Univerſität fern bleiben wollten.
hätte die Stadt dabei nichts verloren.

Sv. Finger nimmt das Wort. um die Studenten gegen
die Nnſchuldiguncyn zu vertoeidigen.

Der Antrag der Unabhängigen auf Einſetzung einer Feſt
ſtellungekommiſſſon wird mit 31 gegen 30 Stimmen abgelehnt.

Außerhalb der Tagesordnung beſchließt man noch eine Er-
hböhuna der Schlachtgebähren unſeres ſtädtiſchen
Schlachthokes um 125 Prozent. Die Regelung der Eispreiſe
wurde an die Kommiſſion verwieſen. Die Erhöhung der Schlacht-
gebühren iſt nötig. da im Haushaltsplan ein Fehlbetrag voy
255 750 M. ſich h rausſtellte.

Hierauf nichtöffentliche Sitzung.
Wie ein Zollernprinz „leldet“.

Mit Schmierenpathos hat der edle Zollernſproß Joachim
Albrecht in ſeinem Schlußwort als Angeklagter erklärt Ein
deuſſcher Mann muß für ſein Vaterland nicht nur leben und
ſterben können. ſondern auch leiden.“

Schrecklich hat der Nermſte gelitten. Jn dem erſten Hotel
Berlins. das ſellſt der Staatsänwalt als Schlemmerlokal“ be-
zeichnee. hat er nach eigenen Ang an bei Rotwein vnd
Champagner gegeſſen. Welch entſetzliches Leiden! Aber
offen kar kam es an dieſer Stelle dem Prinzen darauf an. für
das Vaterland zu leben. Aber nun leidet er wirklich. Fünf-
hundert Mark muß der Aormſte blechen weil er als Raufbold
und Feigling ein vaar Wehrlo'e hat mißhandeln helfen. Fünf-

j hundert Mark! Das macht ſchon beinahe aber auch nur ſehr
beinahe ein Souver im Adlon aus!

Schrecklich. ſchrecklich. ſag: Frau Konſiſtorialrat
Frau Superintendent
zollern immer
bluten.

Stv. Herold Deutſchnat

Schulze zu
Lehmann. wie unſere geliebten Hohen

wieder für unſer unwürdiges deutſches Vol

Volkshochſchule.
Jm neuen Zeitabſchnitt finden folgende Vorleſungen ſtatt

I. Elektriſche Maſchinen, ihre Bauart und Wirkungsweiſe. Jng
Hoffmann. Donnerstag abends von 8--10 Uhr im Zimmer 5
der Handwerkerſchule. Vortragsabende: 22. und 29. Avril, 6.
und 20. Mai. 3., 10., 17. und 24. Juni, 1. und 8. Juli 1920.
II. Deutſche Dichtungen klaſſ. und moderner Dichter. (Arbeits
gemeinſchaft.) Lektor Dr. Wittſack Mittwoch abends von 189 bis
10 Uhr im Hörſaal 16 der Univerſität. Vortragsabende: 12.,
19. und 26. Mai, 2.. 9. 16., 23. und 30. Juni. 7 und 14 Juli 1920.
II. Einführungs'urſus in die franzöſ. Sprache. Studienrat Dr.
Kriete. IV. Einführungskurſus in die engl. Sprache. Ober-
lehrerin Kwaſt.

Jn den Kurſen werden die im Januar begonnenen Lehr-
gänge fortgeſetzt. Hörerkarten zu den Vorleſungen werden von
Dienstag, den 20. d. Mts., ab im Büro der Schulverwaltun

4 ans Kl. Steinſtraße, abgegeben. Dien
tunden von 8--3 Uhr.

Die Teilnehmer an den Lehrgängen über Fremdſprachen
werden zu einer Vorbeſprechung Mittwoch, den 21. Aprilk,
abends 8 Uhr im ſtädt. Lyzeum Alte Promenade 21 eingeladen.

Jm Winterhalbjahr iſt für die Volkshochſchule ein reich
haltiges Programm mit jinſtemat. Aufban der Lehrgänge vorgeſehen.



An die Adſtimmungsberechtigten Weſtpreugenv.
Von unterrichteter Seite wird mitgeteilt: Für alle ab-

ſtimmungsberechtigten Weſtpreußen im Reich, welche bereits
den Antrag auf Eintragung in die Stimmliſte geſtellt haben,
erübrigt ſich eine Anmeldung bei den Abſtimmungsaus-
ſchüſſen ihrer Geburtsgemeinde. Diejenigen, welche noch
keinen Antrag geſtellt haben, müſſen dieſen Antrag, wie bis-er, ſchleunigſt ſtellen bei den Vereinigungen heimattreuer

Weſtpreußen oder bei denjenigen Stellen, die mit der An
nahme der Anträge für die Volksabſtimmung in den ein-
zelnen Orten betraut ſind. Der Deutſche Ausſchuß für Weſt-
preußen veranlaßt die Eintragung in die Stimmliſten der
Seburtsgemeinden. Nach erfolgter Eintragung erhält jeder
Stimmberechtigte im Reiche einen ſchriftlichen Beſcheid, der
gleichzeitig als Reiſeausweis dienen ſoll.

Reichevereinigung ehem. Kriegsgefangener, Ortsgruppe
dalle S. und Saalkreis. Die heimgekehrten Kriegsgefangenen
zielten am Sonntag, den 18. April 20, ihre erſte diesjährige Be-
rrüßungsfeier mit anſchließendem Tanz im „Hofjäger“ ab. Für
Unterhaltung war genügend Sorge Friſt Beſonders unter
gütiger Mikwirkung des Vokal-Qunartett Halle a. S., von Frl.
Luiſe Naundorf, Sopranſängerin und die Reziationen von Frl.
Käthe Weber fanden reichlichen Beifall. Allen, die dazu beitru-
gen, unſer Feſt zu einem frohem zu geſtalten, ſagen wir wärm-
ſten Dank.

Allen heimgekehrten Kriegsgefangenen, die nach dem Stadt
kreis Halle entlaſſen ſind. wird in der halliſchen Kriegs gefangen n
heimkehr bei Juwelier Tittel hier, wenn ſie es wünſchen und wenn
je ſich in einer wirtſchaftlichen Notlage befinden. ein Ankrag auf
Kewährung einer wirtſchaftlichen Beihilfe
ausgefertigt. Solche Veihilfen können je nach der Lage der Ver-
hältniſſe und nach der Dauer der Gefangenſchaft in Höhe von
100 bis F00 Mark vermittelt werden. Das Vorhanden'ein einer
wirtſchaftlichen Notlage des heimgekehrten Kriegsgefangenen iſt
nach den Regierungsbe ſtimmungen die unbedingeVorausſetzung für die Gewährung dieſer Beihilfe. Falls die
Kriegsag. fangenen ſelbſt dehindert ſind können ſie auch einen ihrer
Angehörigen ſchicken. jedoch iſt auf alle Fälle der Entlaſſungs-
ſchein oder der Militärpaß mitzubringen. Die Sprechſtunden fin
den jeden Tag mit Ausnahme des Mittwochs und Sonntags
ſtatt; des ſtarken Andranges wegen iſt vormittags zwiſchen 1459
bis J Aby eine Anmeldung erforderlich

Ueber die Leiden in der franzöſiſchen Kriegsgefangen'ſchaft
wird Martin Feuchtwanger morgen. Mittwoch. abends
8 Uhr im Mozartſaal (Weidenplan) einen Vortrag halten. Der
Vortrag Feuchtwangers will aufklären und neues Material an
den Tag fördern. in welch grauſamer Weiſe ſich die Franzoſen
an den Kriegsgefangenen vergangen haben. Karten bei Hein-
rich Hothan.

Feuerbeſtattungen im halleſchen Kremaforium. Zur Vor-
nahme von Feuerbeſtattungen in Vreußen iſt der Nachweis, daß
der Verſtorbene die Einäſcherung ſeiner Leiche angeordnet hat.
beizubringen. Dieſer Rachweis iſt in vielen Fällen in nicht rechts
gültiger Form ausgefertigt. ſo daß die Einäſcherung hier nicht
ſtattfinden konnte und die Ueberführung der Leiche nach nich-
greuſiſchen Kremgtorien vorgenommen werden mußte. Die Ah
abe der mündlichen Willenserklärung zur Feverwſtatitung kann
nur vor einer zur Führung eines öffentlichen Siegels berechtigten
Verſon erfolgen. Legitimation iſt dabei vorzulegen. Zur koſten-
loſen Ausfertigung der dies ezſiglichen letztwilligen Verfügung
ind hier oerpflichtet: 1. die Vorſteher ſämtlicher hieſiger Polizei
eviere. 2. der Leiter des Begräbnisamtes Gr. Berlin 11. 3. der
Inſpektor des Gertraudenfriedhofes.

Erwiſchte Diebe. Jn letzter Nacht wurde in der Kaifſer-
ſtraße ein wohnungsloſer Arbriter angetroffen. der zwei gefüllt
Säcke auf dem Rücken trug. Jn denſelben befanden ſich drei
lebende Hühnrr und ſechs lebende Kaninchen. Er gab zu. die
Tiere geſtohlen zu haben. dieſelben wurden den Eigentümern
wieder ausgehändiat.

Fundſachen des Stadtiheaterg. Jm Stadttheater ſind in der
Jeit vom 1. September 1919 bis zum 15. April 1920 die nach-
ſtehend aufgeführten Gegenſtände gefunden worden:

2 Pelzſchulterkragen. 1 Unterziehweſte. 1 Schawl. 1 Haube,
1 Bleiſtiftetui mit Jnhalt. 1 Handtaſche mit Portemonnaie und
Jnhalt. 1 Glanzledertaſche mit Jnhalt. 1 Opernalas. 1 Schlüſſel-
taſche. 1 Portemonnaie mit Jnhalt. 1 Perlbeuel. 5 Taſchentücher,
z Paar Handſchuhe. 1 Diplomatenbinde, 1 Klemmer, 1 Bart-
bürſte. 2 Stuldenknöpfe. 1 Traurina.

Eigentumsanſprüche können bei der Verwaltung des Siagdt-
ihraters bis zum 30. Juni 1920 geltend gemacht werden. Nach
Ablauf dieſer Friſt werden die Fundſtücke ſofort öffentlich ver-

Aus dem Verbreltungsbeprl
(Fortſetzung aus dem Hauptblatte.
Die kommende Reichstagswahl.

Rede des Gen. Thiele auf der Bezirkskonferenz zu Halle a. S.,
am Sonntag. den 18. April 1920.

Unter dem ungeteilten Veifall der Konferenzteilnehmer
machte der Gen. Thiele u. a. folgende Ausführungen:

Wer Verſtändnis für die gegenwärtige politiſche Lage ge
winnen will. muß das vergleichen. was iſt. mit dem was war.
Die wilhelminiſche Regierung ruhte auf zwei Grundpfeilern:
dem Militarismus und einem fein ausgeklügelten. bis
in die feinſten Veräſtelungen ausgebauten Verwaltungs-
poparat. Trot des demokratiſch ſcheinenden parlamentariſchen
leberkleides war das Stagteregiment in ſeinem We'en auto-
kratiſch und autoritativ. Alle Macht lag in den Händen der
Regierenden: alle Ohnmacht war bei dem Volke.
Geſtükt auf das Militär und die Verwaltung. geſtärkt durch den
Heiſt. der durch Schule. Kirche und Rechtsweſen wehte, durfte
das mwonarchiſche Suſtem die Sicherheit beſitzen, allen etwaigen
Volksſtürmen trotzen zu können. Da zermürbte der Ausfall
des Krieges den Glauben an die Autoritäten und an den Mon-
archen. Der 9. November 1918 brachte dem deutſchen Volke den
Hlaubenander eigenen Kraft und an die Demotratie. Jn hingebendſter Arbeit und unter den allerſchwierig-
ſten Verhältniſſen bat ſeitdem das drut'ſche Volk am Aufbau und
Ausbau der Demokratie gewickt. Es hat ch in dieſem Werke
Auch nicht beirren laſſen durch die vielen Fieberkrämpfe politi-
ſchen und wirtſchaftlichen Charakters. die ſeitdem den deutſchen
Volkskörper erbeben ließen. auch nicht durch die endloſen Schmer-
zen. die ihm von den Kriegsgegnern vor und nach dem Friedens
chluſſe zugefügt worden ſind. Das deutſche Volk wil I wieder
zu geſunden Verhältniſſen kommen. und es wird wieder dazu
gelangen. Die RNutnießer des vorrevolutionärcn Regiments
haben ſeit Jahr und Tag die Schuld an den widerwärtigen Ver
hältniſſen. die reſtlos eine Erbſchaft des alten Syſtems
und des Krieges ſind. auf die gegenwärtige Re
gigarung zu wälzen verſucht. Sie fanden dabei die ver
ſtändnisvolle Mithilfe der Unabhängigen. Jm März glaubten
die Kappiſten ihre Zelt für gekommen. Sie hofften ſich wieder-
um auf die beiden Grundpfeiler des monarchiſchen Abſolutis-
wus ſtützen zu können. auf Militär und VerwaltungSie hatten ſich verrechnet. Weder das Heer noch die Verwaltung
waren vom Revolutionsſturm unbrrührt geblieben. Beide
Machtinſtrumente waren bereits ſo ſtark von demokratiſchen
Elamenten dorchſetzt. daß der Putſch nach hundert Stunden in
ſich zuſammenbrach. Die junge deutſche Demokratie hatte ihren
enſten großen Sieg in der Praxis errungen. Der gewaltige
Generalſtreik zeigte den Kavpiſten. wie geſchloſſen die übergroße
Polksmehtheit ihre verbrecheriſche Rarrheit ablehnt. Mit un
leuaſcmer Entſchiedenheit muß natürlich dahin gearbeitet wer-
den. daß die Säuberung des Heeres und der Verwaltung von allen
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Feinden dert Demokratie durchgeführt wird.
freulich. daß die wirkliche Regierungsmacht nicht dazu hingereicht
hat. die ſchlimmſten dex Verbrecher in die Hand zu bekommen.
Kapp konnte fliehen und Lüttwitz ſißkt irgendwo noch in ver-
borgener Sicherheit. Was nützen die 48 erlaſſenen Haftbefehle
und erhobenen Anklagen gegen die Hochverräfer, wenn ſie zu ent
wiſchen vermögen? Man erkennt jedoch aus dieſer Tatſache, wie
mächtig noch die Gegenrevolutionäre ſind. Die Baltikumer
drohen bereits in frecher Weiſe mit einem neuen Ueberfall.
Ohne Zweifel würde auch dieſer wieder niedergeſchlagen werden.
Aber er würde doch weitere Schädigungen des ohne-
hin ſchwerkranken Wirtſchaftslebens hervor-

rufen. Darum iſt ſchleunige und völlige Ausmerzung aller Reak-
tionäre aus Heer und Verwaltung notwendia.

Vom Geiſte der Kräftigung der Demokratie
und der Ausſchaltung aller reaktionären Ein-
flüſſe muß auch der kommende Wahlkampf durchdrungen ſein.
Leider geht die Arbeiterklaſſe auch diesmal nicht in geſchloſſener
Einheit in den Kampf: ſie iſt noch zerſplittert. Die Unab-
bängigen und die Kommuniſten behaupten links von uns zu
ſtehen. bei der großen und berechtigten Anziehungskraft, die das
Wort beſitzt. muß doch darauf hingewieſen werden. daß es ein
weiteres „links“ als die Sozialdemokratie gar nicht geben kann.
Auf dem politiſchen Gebirte aiht es nichts. was „linkſer“ ſteht
ols die Demokratie, und auf wirfſchaftlichem Gebiete nichts.
was linkſer“ iſt als der Sozialismus. Wenn auch wir von
einem Rucke nach links reden. dert vollzogen werden muß. ſo
meinen wir lediglich daß die noch undemokratiſchen und unſozia-
liſtiſchen Zuſtände beſeitigt und nach uns zu gelenkt werden
ſollen. Will jemand im Ernſte bihaupten. wer für die Räte-
diktatur oder für die Tyrannei irgendeiner Minderheit eintritt
ſtehe links ron uns? Wer Hirngeſpinſten nachiaggt, mag in
den Wolken ſtehen. oder Purzelbäume durch die Luft ſchlagen,
links von uns ſteht er nicht. Es iſt auch ungerecht. zu behaup-
ten unſere Partei tue nicht genug zur Sozialiſierung und Demo-
kratiſierung Säàſen Unabhängige oder Kommuniſten in der Re-
giernng. ſo würden ſie unter den beſtehenden Verhältniſſen kein
Joa mehr leiſten höchſtens noch einiges mehr in Scherben
chlagen können. Aber Scherben. meine ich. ſind bereits in zu-
reichender Menge vorhanden.

Mit aller Schärfe müſſen wir den Wablkampf führen gegen
die Rechtsparteien. Material dazu iſt ſo reichlich vor-
handen. daß ich darauf heute nicht einzugehen brauche. Aber auch
die bürgerlichen Demokraten müſſen wir ſcharf entgegen-
treten Wir müſſen den Wählern klar machen. daß mit der bloßen
volitiſchen Demof' ate die ſchlimmſte Kapitalherrſchaft ver-
bunden ſein kann (ſiehe Amerika) und daß erſt die ſozia-
liſtiſche Struktur dex Demokratie die Sicherheit für eine
wirkliche Demokratie gewährt. Jch brauche nicht beſonders her-
vorzuheben. daß Kommunaliſierung oder Vorſtagtlichung einzel-
ner Ankternehmungen noch lange keine Sozialiſierung bedeuten.

Auch gegen die Unabhängigen wird unſer Wahlkampf
gerichtet ſein müſſen Wir haben dabei ſtreng ſachlich zu
bleiben. aber wir müſſen und können den Wählern nachwei'en,
wie ſie von den Unabkhängigen irregeführt und direkt belogen
und betrogen worden ſind. wie die Unabhängigen noch vor
Jahresfriſt für die Demokratie und gegen die Rätediktatur
waren. wie ſie dagegen beute in ihrer Leipziger Reſolution für
die Diktatur und gegen die Demokratie ſind. wie ſie in Unauf-
richtigkeit behanpten, ſie ſeien für die Demokratie und für die
Diktatur. während doch eins das andere ausſchließt. Wir alle
wünſchen. es möge zu einer Einigung mit ihnen kommen können.
Aber Vorausſetzung iſt. daß die Unabhängigen erklärt haben,
daß ſie auf dem Boden des Erfurter Programms
und der Demokratiei ſtehen. Aus allen Teilen Deutſch

Es iſt höchſt ren

londs. wo es Unabhängige in größerer Anzahl gibt nicht über-
all iſt das der Fall dringen die Klagen. daß Abmachungen.,
die zwiſchen unſeren Freunden und ihnen getroffen worden ſind,
von den Unabbängigen nicht gehal“on werden. Aus unſerm Be-
zirke fönnten gleichfalls in großer Fülle Belege dafür angegeben
werden. Hat doch erſt unlöngſt ein eingeſchrieb nes Parteimit-
glied der Unabhöngigen. Juſtizrat Kroh in Berlin. dieſe die
Partei der Lüge und des Verrats am Proleta-
rigat“ genannt. Wenn ein Unabhängiger ſelbſt dieſes vernich-
tende Urteil an der eigenen Partei in öffentlicher Verſammlung
fällt. daß die Kommuniſten in dutzendweiſe vorliegenden Artikeln
und Notizen dieſe und ähnliche Anklagen gegen die Unabhängigen
erheben. die zwiſchen uns und den Kommuniſten haltlos hin und
her ſchwanken. ſehr große Töne von ihrer Grundſatz ſtigkeit reden.
aber keinen Grundſatz wirklich feſthalten es ſei denn der, uns
und der Regierung die ſchlimmſten Erdichtungen anzuhängen.
Das ganze Auftrefen und Weſen der Unabhängigen läßt ſie al s
eine der politiſchen Krankheitserſcheinungen
erkennen. die der Krieg uns gebracht hat und die noch nicht
iiberwunden ſind. Wenn der unabhängige Führer Breitſcheid
bereits vor Jahresfriſt vor aller Oeffentlichkeit ſeine eigene Par-
tei anklagte. ſie habe überhaupt keine Politik ſo
gilt das heute immer noch. Es gilt auch. was uns der alte Lieb
knecht vor mehr als dreißig Jahren von den Anarchiſten ſagte:
die einen ſind ehrlich. aber nicht geſcheit,. die
andern ſind geſcheit, aber nicht ehrlich.“ Jch bitte
alle Genoſſen ganz dringend. keinerlei Zugeſtändniſſe an die
Agitationsmethoden der Unabhängigen zu machen. Wir müſſen
und können feſt ſtehen bleiben auf dem Boden unſerer Grundſätze
und unſeres Programms Wollen die Unabhänoen zu beiden
zuriſckkehren. ſo ſollen ſie willkommen ſein. Auf Diktaturen und
andere gefährliche Spielereien laſſen wir uns ein für alle mal
nicht ein. Wie wenig ehrlich es Unabhängige mit der Demo-
kratie meinen bew' iſt ein Vorfall aus den jüngſten Tagen. Wir
haben uns cefreut über den Beſchluß der Kommuniſten, ſich an
den kommenden Wahlen boeteiligen zu wollen. wenn ſie das auch
tun. nicht um im Parlamente mit zu arbeiten. ſondern um die
Triköng zu Aagitation zwecken zu geßrauchen. Ein Berliner Un
gabsbänagiger dagegen ſoll. als der Beſchluß bekannt wurde. ge
äußert haben: Das iſt unſer Tod Sind dieſe Worte
gefallen. ſo würden ſie außerordentlich charakteriſtiſch ſein. Jn
der Tat! Jm Bildermaler ſind die Kommuniſten den Unab-
hängigen noch über Dieſe Konkyrrenz iſt von ihnen zu fürchten.

Parteigenoſſen! Wir dürfen frohen Mutes und mit
freudiger Hoffnung in den Wahlkampf gehen. Wir werden die
vielen vn berechtigten Vorwürfe gegen unſere Partei oder unſere
in der Regierung ſitzenden Freunde reſtlos zurfckwriſen können.
und wir werden bei den an ſich berech'igten Vorwürfen nach-
weiſen. daß die Fehler nicht auf den üklen Willen oder auf
mangelnde Feſtigkeit zurückzuführen ſind. ſondern auf Verhält-
niſſe. die eben ſtärker ſind als der menſchliche Wille Ziehen wir
hinaus in die Wahl mit der Varole-

Für Demokratje und Sozialismus
Gegen jede Diktatur einer Minderheit!
Für Frieden nach innen und außen! Für Recht und Brot!

Erhöhung der Poſtgehühren.
Die angekündigte Erhöhung der Poſtgebühren iſtdadurch in greifbare Nähe gerückt, daß der Reichsrat in

ſein r öffentlichen Sitzung am Sonnabend den betreffen-
den Gefetzen zugeſtimmt at. Die neuen Poſtgeſetze und
Verordnungen ſollen am 1. Mai in Kraft treten.

Das Porto für Poſtkarten ſoll auf 30 Pfennige, für
einfache Briefe auf 40 Pfennige und für Briefe bis
200 Gramm auf 60 Pfenuige erhöht werden. Die Sätze
für Druckſfachen. Geſchäftspapiere und Warenproben ſind
verdoppelt. Auch die Paketgebühren, die Poſtan-
weiſungsgebühren und die Gebühren für Zeitungen ſind
erheblich erhöht worden. Für Telegramme iſt der Unter
ſchied zwiſchen Orts und u beſeitigt,
die Wortgebühr iſt auf 20 Pfennige feſtgeſetzt und die
Mindeſtgebühr für ein Telegramm auf 2 Mark. Die

ernſprechgebühren erfahren durchweg eine ErhbhungDu 100 v. H, bei ganz großen Netzen v darüber
hinaus. Die Ausſchüſſe heben ſich auch trotz mancher
Bedenken damit einverſtanden erklärt, daß von allen

ernſprechteilnehmern ein beſonderer Kapitalbeitrag in
öhe von 1000 Mk. für jeden Hauptanſchluß und von

200 Mk. für jeden Nebenanſchluß geleiſtet werden ſoll.
Angenommen wurde weiter eine neue Aenderung

der Po Bern wonach auch die r dieauf den Verwaltungsweg verwieſen ſind, ent prechend
den geſetzlich feſtgelegten Sätzen erhöht werden. Weiter
wurde angenommen eine Aenderung des Poſtgeſetzes
dahin, daß der nri Erſatz von 3 Mk. für das Pfund
verloren gegangener Sendungen auf 10 Mk. erhöht wird.
Sämtliche neuen Poſtgeſetze und Verordnungen ſollen
am 1. Mai in Kraft treten.

Der Reichsrat ſtimmte dem Geſetzentwurf zu über
den Uebergang der Poſt- und Telegraphenverwaltungen
Bayerns und Württembergs an das Reich. Bayern er
hält für die r ſeiner eigenen Poſtverwaltung vom
Reiche 620 Millionen und Württemberg 250 Millionen.
Außerdem ſind beiden Staaten gewiſſe Konzeſſionen auf
organiſatoriſchem Gebiet für die Zuſammenſetzung der
Behörden zugeſtanden worden. Auf Anregung des
bayeriſchen Geſandten v. Preger erklärte der Miniſter,
daß auch hier wie auf dem G biet der Eiſenbahnen den
Einzelſtaaten gewiſſe Vorrechte gewährt werden ſollten,
wenn es ſich um die Veräußerung von Grundſtücken
handle, die im Gebiet dieſer Staaten gelegen und für
das Reich entbehrlich geworden ſind. In erſter Linie
F dabei an Exerzierplätze, Flugplätze und Kaſernen ge-

t.

Jn derſelben Se wurden die Geſetzentwürfe
über die Koſten der ſozialen Kriegsbeſchädigten- und
Kriegshinterbliebenen-Fürſorge, ſowie über die Ver-
ſorgung der Militärperſonen und ihrer Hinterbliebenen
bei Dienſtbeſchädigung angenommen.

Vermiſchtes.

Gebt Raum!
Gebt Raum! Aus Arbeitsſtätten voller Lärm und Braus,
vom Pflug der Felder her und von der Schmieden Graus

und Höllengluten drina' ich.
aus Höhlen, wo ein Volk ſpinnt. hämmert. webt und ſchafft,
aus Schacht und Gruben ſteig' ich. und voll freier Kraft

den Ruhm der Arbeit ſina' ich.

Gebt Raum! Aus Wäcldern voll von Neſtern und Geſang,
aus Myrtenbüſchen und aus dunklem Laubengang.

aus üpp'ger Felder Wonne:
aus blauen Waſſern, d'pauf die zarte Möve kreiſt.
erheb' ich mich bekränzt und ſing als Volkslied dreiſt

ein Jubellied der Sonne.

Wer hemmtk den raſchen Strom im zügelloſen Lauf.
wer hält des Vogels Flug zum roſigen Himmel auf.

den Pfeil im Reich der Lüfe?
Jch bin der Strom. der ſchäumt. der Pfeil. der funkelnd ſchwirrt,
Jch bin die Schwalbe bald. die durch die Ferne irrt.

die Eule bald der Grüfte

Kunſt. für dich kämpfe ich. Zukunft. ich harre dein
und die Gefühle. die im ſtolzen Flammenſchein

mir Herz und Geiſt durchglühten.
werf ich im Strahlenkleid der Dichtung. voller Glanz
der Erde und Himmel zu als Kranz

von Blitzen und von Blütent
r „J

Alterutur.

Die erdolchte Front.
Eine Anklage in Verſen von Erich Kuttner Buchhandlung

Vorwärts. Preis 2.50 Mk. und Teuerungszuſchlag).
Eine Sammlung volitiſcher Gedichte von höchſter Aktualität

iſt es. die die Buchhandlung Vorwärts“ ſoeben herausgebracht
hat. So grimmig und unerbittlich iſt mit dem alten Militoris-
mus. mit deſſen Reſten ſich jetzt das deutſche Volk herumzuſchlagen
hat. noch niemals abgerechnet worden. wie hier. Jn bildkräf-
tiger. witzig gereimter Sprache wird all das zum neuen Leben
erweckt. was der Soldat. der gemeine Mann. der Muſchkete im
Kriege und nach dem Kriege mit ſeinen Führern erlebt hat: das
Luderleben im Kaſino. die Heimfahrten der Offiziersburſchen mit
den großen Kiſten voll Lebensmittel und Bücher. die dickgefreſſene
Aufgeblaſenheit der Stadtkommandanten und der anderen
Etarvenoffiziere. der Fall Hiller. Marlohs Matroſenmord un
ſchließlich der KappPutſch all das hat einen Reimchroniſten
gefunden. dem flammender Zorn und lodernde Empörung die
Feder geführt haben. Ja. die Front iſt erdolcht worden laute
die Theſe dieſes urkräftigen Vuches aber von den Offizieren
von den Unterdrückern und Peinigern des Volkes. Ein ſolcher
Offiziersſpiegel iſt noch nicht geſchrieben worden. Endlich hat
einer ausgeſprochen. was wir alle empfunden. erlebt. gefühlt und
gedacht haben ſo werden die Soldaten ſagen. die vier Jahre
lang das Kriegselend und ſeitdem den ungebrochenen Hochmut
des trotzalledem feigen Offiziersgeſindels alten Stils mitgemacht
haben. Die Kuftnerſchen Verſe ſind die denkbar ſtärkſte Auf
rüttlung zum Wahlkampfe. Sie ſollten Hunderttauſende von
Leſern finden.

Amtliche vekanntmachungen für Halle 0. d. 6.

Lebensmittel-Kalender.
Städtiſcher Verkauf von Armee- Konſerven mit reichlich

Fleiſch und weißen BVohnen mit Fett und Tomaten in der Tal
amtſchule am Mittwoch, den 21. April. Zugelaſſen zum Einkauf
werden die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern
37 001--44 000 vorm. von 8--12 Uhr und die Jnhaber der
Nummern 44 001--53 000 nachm. von 26 Uhr. Gegen Vorlage
des Lebensmittelſcheines kann an Haushalte mit einer Perſon
eine Büchſe weiße Bohnen mit Fett und Tomaten, an Haushalte
mit zwei Perſonen eine Büchſe Armeekonſerven (ca. 600 Gramm
Jnhalt) und an Haushalte mit drei Perſonen eine Büchſe Armee
konſerven und eine Büchſe weiße Bohnen mit Fett und Tomaten
uſw. abgegeben werden. Der Verkaufspreis für eine Büchſe
Armeekonſerven r 6,50 Mark und für eine Büchſe weiße

mit Fett und Tomaten 2,70 Mark. Abgezähltes Geld iſt
bereit zu halten.

Städtiſcher Verkauf von Malzextrakt an Kinder von 6 bis
12 Jahren in der Talamtſchule am Mittwoch. den 21. April. Zu
gelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittelſcheine
mit den Nummern 37 001-44 000 vorm. von 8--12 Uhr und die
Jnhaber der Nummern 44 001--53 000 nachm. von 2--6 Uhr.Gegen Vorlage des Lebensmittelſcheines kann für jedes Kind
im Alter von 6—-12 Jahren eine Büchſe Malzertralt zum Preiſe

Ada Negrie.

von 2,60 Mark abgegeben werden. Ahgezähltes Geld iſt be i
zu halten.

Halle, den 20. April 1920. Der Magiſ

t
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